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Vorwort

Liebe Leserin, lieber Leser, 

das Thema „Wohnen im Alter“ steht für viele Menschen oft im 
direkten Zusammenhang mit besonderen Wohneinrichtungen 
wie beispielsweise Seniorenheimen oder Pflegeeinrichtungen. 
Wohnen im Alter ist aber viel mehr: vielfältige, unterschiedlich 
ausgeprägte Wohnformen mit oder ohne Zusatzangeboten für eine 
Nutzergruppe, die ebenso vielfältig ist. Pauschale Aussagen sind 
daher nicht möglich, wenn man sich mit der Frage beschäftigt, welche 
Wohnwünsche Menschen in ihrer zweiten Lebenshälfte haben und 
welche Nutzungsanforderungen sich an ihren Wohnraum ergeben.  

Aus der öffentlichen Diskussion um die verschiedenen Facetten des Themas Wohnen im Alter 
lassen sich – etwas überspitzt – die folgenden Thesen ableiten:

1.	 Wir werden weniger, älter und bunter!

2.	 Alle wollen – so lange es geht – in den eigenen vier Wänden wohnen bleiben.

3.	 Wer im Alter umzieht, will sich verkleinern und weniger Geld fürs Wohnen ausgeben. 

4.	 Im Alter verkaufen die Menschen ihre Häuser in den ländlichen Stadtteilen und ziehen  
in die Innenstadt.

5.	 Für alternative Wohnformen interessiert sich in Siegen niemand – schon gar nicht im Alter.

6.	 Die Menschen in Siegen interessieren sich nicht für das Thema, wenn sie nicht schon  
mindestens 70 Jahre alt sind. 

Ob diese Thesen tatsächlich zutreffen oder eher nicht, werden sie beim Lesen der folgenden 
Seiten erfahren!
Empirische Untersuchungen liegen hierzu in Siegen bisher nicht vor. Die mit diesem Bericht 
vorgestellten Ergebnisse unserer Umfrage zu den Wohnwünschen im Alter geben daher viele 
wichtige Hinweise, wie Wohnangebote aussehen sollten, um den Anforderungen der immer 
größer werdenden Gruppe der über 50-Jährigen zu entsprechen. 
Die Verwaltung der Universitätsstadt Siegen möchte die Ergebnisse der Studie insbesondere 
all denjenigen an die Hand geben, die auf dem Wohnungsmarkt aktiv sind und ihnen somit 
ermöglichen, das Wohnraumangebot in der Stadt Siegen bedarfsgerecht weiter zu entwickeln. 
Auch die Stadtverwaltung kann natürlich ihre Tätigkeiten mit den vorliegenden Informationen 
optimieren. 

Ich wünsche Ihnen eine interessante Lektüre!

Ihr

Henrik Schumann
Stadtbaurat

Siegen, im März 2021
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Das Wichtigste auf einen Blick

Das Wichtigste auf einen Blick

hh Ein wesentliches Merkmal des demografischen 
Wandels ist die Alterung der Gesellschaft. 2030 
wird mehr als ein Viertel der Siegener Bevölke-
rung älter sein als 65 Jahre.

hh In einer repräsentativen Umfrage wurden im De-
zember 2020 rund 1.000 Siegener Bürgerinnen 
und Bürger der Altersgruppe 50+ nach ihrer ak-
tuellen Wohnsituation und ihren Wohnwünschen 
befragt. 522 Personen haben sich beteiligt.

Die Wohnwünsche der Siegenerinnen und Siegener 
sind ebenso vielfältig wie deren aktuelle Wohnsituati-
onen. Dennoch zeigen die aggregierten Ergebnisse, 
dass bestimmte Wohnungsmerkmale besonders 
wichtig bzw. bestimmte Wohnformen besonders 
begehrt sind. Im Folgenden werden die Hauptaussa-
gen kurz zusammengefasst:

hh Im Falle eines Umzugs in eine andere Wohnung 
wünscht sich der Großteil der Teilnehmenden 
eine 3-Zimmerwohnung mit 60 bis 89 m² Wohn-
fläche. Außerdem sollen die monatlichen Wohn-
kosten am liebsten unter 600 Euro liegen.

hh Die Wohnung sollte in jedem Fall ein barriere-
armes Badezimmer, ausreichend breite Türen 
und einen stufenlosen Wohnungszugang auf-
weisen. Allerdings ist aktuell nur rund 2 % des 
Wohnungsbestandes in NRW barrierearm oder 
barrierefrei, sodass hier ein großer Verbesse-
rungsbedarf besteht. 

hh Zusätzlich sind ein Stellplatz, eine Terrasse oder 
ähnliches sowie ein Garten wünschenswert. 

hh Die Wohnform, die die Befragten bei einer zu-
künftigen Wohnungssuche am ehesten berück-
sichtigen würden, ist das barrierearme Wohnen 
ohne Serviceleistungen, gefolgt vom barrierear-
men Wohnen mit Serviceleistungen. Hier leben 
die Bewohnerinnen und Bewohner in ihren eige-
nen vier Wänden, werden aber bei Bedarf durch 
diverse Serviceangebote unterstützt. 

hh Das innovative Mehrgenerationenwohnen, bei 
dem Jung und Alt zwar räumlich getrennt vonei-
nander wohnen, aber sich gegenseitig im Alltag 
unterstützen können, ist eine Wohnform, in der 
sich rund ein Drittel der Befragten ihr zukünfti-
ges Leben vorstellen können.

hh Klassische, auf Senioren ausgerichtete Wohn-
formen wie Alten- und Pflegeheime werden zwar 
auch nachgefragt, jedoch nur vereinzelt.

hh Da im Alter die Mobilität zurückgeht oder er-
schwert wird, sind gute Erreichbarkeiten von 
Ärzten und Versorgungseinrichtungen sowie 
eine gute ÖPNV-Anbindung notwendig, um das 
selbstständige Leben gewährleisten zu kön-
nen. In der Umfrage werden alle vorgegebenen 
Wohnumfeldmerkmale fast ausnahmslos mit 
(sehr) wichtig bewertet.

hh Des Weiteren hat die Umfrage ergeben, dass 
in Siegen eine große Heimatverbundenheit 
herrscht und ein Großteil der Menschen nicht 
umziehen möchte und wenn doch, dann am 
liebsten im gleichen Stadtteil bleiben will. Da-
her sollten auch die ländlichen Stadtteile gut 
erschlossen und nahversorgt sein. Außerdem 
deuten die Ergebnisse darauf hin, dass altenge-
rechte Wohnformen auch im ländlichen Raum 
nachgefragt werden würden.

hh Schließlich wünschen sich die Befragten flä-
chendeckende Dienstleistungen und Servicean-
gebote, damit ein Verbleib in den eigenen vier 
Wänden erleichtert wird. Zusätzlich würde der 
barrierereduzierende Umbau der eigenen Woh-
nung dazu beitragen, dass die Wohnwünsche 
von einem Großteil der Siegener Bevölkerung 
über 50 Jahren erfüllt werden können.
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1.   Einleitung

In Siegen wohnen derzeit rund 106.000 Menschen, 
von denen über 43.000 Menschen mindestens ihr 
50. Lebensjahr vollendet haben. Die Anzahl der 
Älteren und auch ihr Anteil an der Gesamtbevölker-
ung werden in den nächsten Jahren weiter steigen. 
Insbesondere die Zahl der Hochbetagten wird sich 
deutlich erhöhen und das Versorgungssystem unse-
rer Gesellschaft damit vor Herausforderungen stellen. 
Ein bedarfsgerechtes Wohnraumangebot ist hierbei 
ein wichtiger Baustein, um auch zukünftig allen Bür-
gerinnen und Bürgern gute Lebensbedingungen bie-
ten zu können. Zur Erreichung der Ziele zählt neben 
dem Neubau von altersgerechten Wohnungen und 
der Umgestaltung des Wohnumfeldes auch und vor 
allem die Anpassung des vorhandenen Wohnungs-
bestandes, damit älteren Menschen möglichst lange 
der Verbleib in ihrer vertrauten Umgebung ermöglicht 
werden kann.
Damit das Wohnraumangebot in Siegen sukzessive 
bedarfsgerecht angepasst werden kann sowie neue 
Wohnprojekte für ältere Menschen verwirklicht wer-
den können, ist es wichtig, die Wohnbedürfnisse und 
-wünsche der älteren Bevölkerungsgruppe zu  
kennen.

Die Universitätsstadt Siegen verfolgt daher mit der 
hier vorgestellten Umfrage das Ziel, einen genaueren 
Einblick in diese Wohnwünsche der Bevölkerungs-
gruppe „50+“ zu gewinnen, um die Erkenntnisse 
anschließend allen beteiligten Akteurinnen und 
Akteuren des Wohnungsmarktes zur Verfügung zu 
stellen. 
Die Umfrageinhalte konzentrieren sich auf die aktu-
elle (Wohn-) Situation der Befragten und ihre Wohn-
wünsche für die Zukunft. Hierbei stehen vor allem 
Lage, Größe und Ausstattung des Wohnraums, die 
finanzielle Belastung und mögliche Unterstützungs-
angebote im Fokus.
Eingeordnet in die aktuelle demografische Entwick-
lung unserer Gesellschaft sind die Befragungsergeb-
nisse als wichtige Hinweise zu verstehen, auf welche 
Bedarfe der Siegener Wohnungsmarkt zukünftig ein-
gestellt werden sollte. 

Im Rahmen dieser Auswertung wird kein Markt-
überblick der zahlreich in Siegen angebote-
nen Wohnangebote für ältere Menschen oder 
Pflegeeinrichtungen/-dienstleistungen gegeben.

1.1   Demografische Entwicklung

Die Ergebnisse der Befragung sind im Kontext allge-
meiner gesellschaftlicher Entwicklungen sowie der 
Entwicklung der Siegener Bevölkerung zu sehen. 
Diese beiden Themen werden daher zunächst kurz 
dargestellt.

1.1.1   Die alternde Gesellschaft

Bereits mit der Geburt beginnt der lebenslange Alte-
rungsprozess der Menschen. Die Lebensphase „das 
Alter“ bezeichnet in unserer Gesellschaft üblicher-
weise die Lebensphase, in die wir nach dem aktiven 
Erwerbsleben eintreten. In vergangenen Zeiten war 
dies folglich auch eine Phase, in der die Menschen 
nach einem langen und oft körperlich harten Arbeits-
leben ihren „Ruhestand“ verbrachten.
Heute hat sich die Sichtweise auf das Alter drastisch 
gewandelt: die ferne Lebenserwartung für 65-Jäh-
rige1 hat sich seit 1960 bis heute um etwa 5,7 auf 
17,9 Jahre bei Männern und um 6,9 auf 21 Jahre bei 

1	 Beschreibt, wie viele Lebensjahre eine 65-jährige  
Person im Durchschnitt noch vor sich hat.

Frauen erhöht – folglich gehören viele Menschen mit 
65 Jahren heutzutage noch lange nicht zum „alten 
Eisen“. Im Gegenteil ist es gerade diese Gruppe der 
heute auch oftmals „Best Ager“ genannten Perso-
nen, die - finanziell oft gut abgesichert – aktiv und 
anspruchsvoll in der Gesellschaft unterwegs ist.
Die Zeitspanne der Lebensphase „Alter“ umfasst auf-
grund der gestiegenen Lebenserwartung nicht selten 
mehr als 30 bis 40 Jahre. Da die Gruppe der Älteren 
somit immer heterogener wird, kann eine Unterteilung 
in eine dritte und vierte Lebensphase getroffen wer-
den. Die dritte Phase zeichnet sich durch ein hohes 
Maß an persönlichem Wohlbefinden, Gesundheit und 
Aktivität aus. Im Gegensatz dazu orientiert sich der 
Eintritt in die vierte Lebensphase an den persönlichen 
Lebenslagen der Betroffenen. Kennzeichnend ist ein 
Rückgang von physischen, psychischen und sozialen 
Ressourcen, sodass auch von der vulnerablen Phase 
gesprochen wird (vgl. IAT 2017: 8ff.).
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In Bezug auf die demografische Entwicklung kann 
von einer dreifachen Alterung der Gesellschaft 
gesprochen werden. So steigt 

hh der Anteil der älteren Menschen an der Gesamt-
bevölkerung,

hh die absolute Anzahl der älteren Menschen sowie 

hh der Anteil und die absolute Anzahl der Hochaltri-
gen (Personen, die 80 Jahre und älter sind).

Diese Entwicklung trifft auf die gesamte Bundesre-
publik Deutschland zu. Der Anteil der über 60-Jäh-
rigen an der Gesamtbevölkerung in Deutschland ist 
von 23,6 % im Jahre 2000 auf 28,5 % im Jahre 2019 
gestiegen. Das entspricht einem absoluten Zuwachs 
der älteren Bevölkerungsgruppe um circa 4,29 Millio-
nen Personen. Es ist davon auszugehen, dass diese 
Entwicklung weiter anhält. Der Anteil der Hochaltri-
gen (80 Jahre und älter) hat im selben Zeitraum um 
3 % auf 6,8 % zugenommen. Es wird prognostiziert, 
dass bis 2050 jeder neunte Mensch in Deutschland 
älter als 80 Jahre sein wird (vgl. BBSR 2011: 9). 
Diese Entwicklung geht einher mit einer deutlichen 
Zunahme an pflegebedürftigen Personen. Etwa 
jeder Dritte der über 80-Jährigen ist pflegebedürftig, 
sodass die Pflege im Alter und das Thema „barriere-
armes Wohnen“ immer wichtiger werden.

Verstärkt wird das Problem dadurch, dass ältere 
Menschen eher in Einpersonenhaushalten leben als 
jüngere Altersgruppen. Die Entwicklung zur kleine-
ren Haushaltsgröße setzt schon ein, wenn die Kin-
der ausziehen und wird verstärkt, wenn der Partner 
beziehungsweise die Partnerin verstirbt. Nach Anga-
ben des statistischen Bundesamtes leben über 50 % 

der über 80-Jährigen in Einpersonenhaushalten (vgl. 
IAT 2017: 9).
Eine weitere wichtige Komponente ist die Entwick-
lung der Einkommenssituation im Alter. Insgesamt 
nimmt das Durchschnittseinkommen mit dem Alter 
ab. Zudem haben Paarhaushalte zumeist ein höhe-
res Einkommen als Alleinstehende, sodass vor allem 
alleinstehende Frauen von Altersarmut gefährdet 
sind, da diese statistisch gesehen ihre Partner oft 
überleben.

1.1.2   Die Entwicklung in Siegen

Die dreifache Alterung der Bevölkerung ist auch in 
der Universitätsstadt Siegen erkennbar. In den ver-
gangenen 30 Jahren hat der Anteil der über 54-Jähri-
gen an der Gesamtbevölkerung Siegens um über 6 % 
zugenommen, was einem absoluten Wachstum von 
circa 5.500 Menschen entspricht. Laut dem jüngst 
veröffentlichten Demografiebericht des Kreises Sie-
gen-Wittgenstein hat sich der Anteil der über 80-Jäh-
rigen seit 1975 auf 6,5 % sogar mehr als verdreifacht 
(vgl. Kreis Siegen-Wittgenstein 2021: 89).
Abbildung 1 zeigt die Verteilung des Altenquotienten 
im Stadtgebiet in den Jahren 1990 und 2020, also 
den Anteil von über 64-jährigen Personen an der 
Gesamtbevölkerung. Sie verdeutlicht, dass der Trend 
zur Alterung in annähernd jedem Stadtteil beobachtet 
werden kann. Anders als man vermuten könnte, sind 
es hierbei nicht unbedingt die ländlicheren Stadt-
teile, die besonders hervortreten. Auch in Weidenau, 
Geisweid oder Siegen-Mitte lässt sich dieser Trend 
beobachten. 

In Abbildung 2 ist die Altersverteilung der Siegener 
Bevölkerung aus den Jahren 1990, 2000, 2010 und 
2020 wiedergegeben. Es fällt insbesondere auf, dass 

0% 5% 10% 15% 20% 25%

Langenholdinghausen-Birlenbach
Dillnhütten

Bürbach
Siegen-Mitte

Geisweid
Eisern

Meiswinkel-Sohlbach-Buchen
Kaan-Marienborn

Obersetzen-Niedersetzen
Weidenau

Eiserfeld-Niederschelden
Oberschelden-Gosenbach

Volnsberg-Feuersbach-Breitenbach
Seelbach-Trupbach

Siegen-Gesamt

Anteil der über 64-Jährigen an der Gesamtbevölkerung 

Jahr 2020

Jahr 1990

Quelle: Statistik und empirische Forschung (SeFo); eigene Darstellung 2021 

Abbildung 1: Vergleich des Altenquotienten im Stadtgebiet
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die Gruppe der Hochbetagten im Jahr 1990 noch 
deutlich geringer vertreten war als heute.
Zudem lässt sich ablesen, dass der große Anteil der 
heute 50- bis 64-Jährigen zu einer weiteren deutli-
chen Zunahme der Hochbetagten führen wird.
Laut der aktuellen Prognose von IT.NRW wird der 
Anteil der über 64-Jährigen zwischen 2018 und 2040 
von 20,4 % auf 22,8 % anwachsen (vgl. IT.NRW 
2020: 8). Außerdem werden demnach bis 2040 
mit 6,9 % mehr Menschen 80 Jahre und älter sein, 
sodass das Durchschnittsalter von 43,1 (im Jahr 
2012) auf 45,6 steigen wird.

Mit der demografischen Entwicklung geht die Ent-
wicklung der Haushaltsgröße und -zusammenset-
zung einher. Im Durchschnitt leben statistisch gese-
hen 1,97 Personen in einem Siegener Haushalt - bei 
abnehmender Tendenz. Die Haushalte werden also 
immer kleiner, was bei der Gruppe der älteren Men-
schen nochmals eine besondere Bedeutung erhält, 
wenn Kinder ausziehen oder ein Ehepartner verstirbt. 
Die Haushaltsgröße reduziert sich daher oftmals 
überproportional mit zunehmendem Alter - in Siegen 
ist derzeit annähernd jeder zweite Haushalt ein Ein-

personenhaushalt  (46,8%). In nur gut jedem vierten 
Haushalt wohnen drei oder mehr Personen (Stand 
31.12.2019; vgl. SeFo 2019). 
Abbildung 3 zeigt die Binnenwanderungen verschie-
dener Altersgruppen zwischen 2010 und 2020. Es 
wird deutlich, dass in den letzten 10 Jahren vor allem 
Menschen über 70 Jahren die ländlichen Stadtteile 
verlassen haben und in die Nähe der Innenstadt 
gezogen sind. Wider Erwarten war hierbei nicht die 
Stadtmitte Hauptziel der Umzüge – in der Gesamtbi-
lanz haben vor allem Weidenau und Eiserfeld durch 
die Binnenwanderung die größten Zuwächse bei den 
über 50-Jährigen erfahren. Etwas abgeschlagen folgt 
Siegen-Mitte.
Die größten Binnenabwanderungen erfahren die 
Stadtteile Niederschelden und Geisweid. Gerade bei 
den über 80-Jährigen können starke Abwanderungen 
erkannt werden. Es wird vermutet, dass diese älteren 
Personen in seniorengerechte Wohnformen umzie-
hen, die eher in den benachbarten Stadtteilen Eiser-
feld und Weidenau zu finden sind.
Auffällig ist auch, dass Siegen-Mitte einen Saldo von 
72 Personen aufweist, die zwischen 50 und 60 Jah-
ren alt sind. Eher ländliche Stadtteile hingegen verbu-
chen in dieser Altersgruppe einen Zuwachs.

Im kreisweiten Vergleich wird Siegen den stärksten 
Bevölkerungszuwachs erfahren. Prognostiziert wer-
den 3,8 %, was einem Anstieg von 103.322 Personen 
im Jahr 2020 auf 107.292 im Jahr 2040 entspricht. 
Außer Bad Berleburg (2,6 %) und Kreuztal (0,3 %) 
wird allen anderen Kommunen ein Schrumpfungspro-
zess prognostiziert. (Kreis Siegen-Wittgenstein 2021: 
33).

Abschließend kann die These 1 („Wir werden weni-
ger, älter und bunter!“) nur teilweise für Siegen bestä-
tigt werden. Einerseits nimmt der Anteil Älterer und 
insbesondere der Hochaltrigen aufgrund einer höhe-
ren Lebenserwartung noch einmal zu, andererseits 
wird die Bevölkerungszahl laut aktueller Prognosen 
bis 2040 weiter ansteigen. „Bunt“ sind in jedem Falle 
die Wohnwünsche der älteren Bürgerinnen und Bür-
ger, auf die im Kapitel 3.4 näher eingegangen wird.
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Abbildung 2: Bevölkerungsentwicklung und -prognose
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1.2   Wohnen in der zweiten Lebenshälfte und Herausforderungen an den Wohnungsmarkt

„Das“ Alter gibt es nicht, individualisierte Lebensver-
läufe sorgen auch innerhalb einer Altersgruppe für 
unterschiedliche Wünsche, wie die dritte und vierte 
Lebensphase verbracht werden sollen. So unter-
schiedlich die persönlichen Rahmenbedingungen 
im Alter sind, so ausdifferenziert zeigen sich auch 
Ansprüche an Form, Lage oder Ausstattung des 
bevorzugten Wohnraums.
Generell ändern sich in dieser Phase oftmals die 
äußeren Umstände, wie beispielsweise die finanzielle 
Situation, familiäre Bindungen (Auszug der Kinder, 
Geburt von Enkelkindern) oder die Mobilitätsbereit-
schaft (Wegfall von Ortsbindungen). Diese persön-
lichen Umstände führen auch auf dem Wohnungs-
markt zu sehr unterschiedlichen Bedarfen.
Ziel muss es daher sein, sich „stärker auf die Wohn-
präferenzen älterer Haushalte einzustellen und attrak-
tive Angebote für das Wohnen im Alter zu schaffen, 

die sowohl die jüngeren Senioren ansprechen, aber 
auch den Hochaltrigen ein möglichst selbstständiges 
Wohnen ermöglichen.“ (vgl. Universitätsstadt Siegen 
2014: 29)

Da zusätzlich mit dem Alter die Vulnerabilität und 
die körperlichen Einschränkungen zunehmen, ist es 
wichtig, sich mit altersgerechten Wohnformen aus-
einanderzusetzen. Barrierearme Wohnungen sind 
vor allem für Personen mit einem Pflegegrad uner-
lässlich. Da diese Personengruppe weiter zunehmen 
wird, muss der barrierereduzierte Umbau der eigenen 
Wohnung und der Neubau altersgerechter Woh-
nungen weiter vorangetrieben werden (vgl. MAGS 
2017: 8). Das maßgebliche objektive Kriterium, ob 
barrierearmer Wohnraum benötigt wird oder nicht, 
ist vor allem der Gesundheitszustand. Eine wichtige 
Zielvorstellung der Wohnungsmarktentwicklung ist 
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-25 - 0 

-50 - -25 

<-50 

Altersgruppe 51-60 Jahre

Altersgruppe 80 Jahre und älter

Altersgruppe 61-70 Jahre

Altersgruppe 71-80 Jahre

Gesamte Altersgruppe 51+

Abbildung 3: Wanderungssaldo der Binnenumzüge von 2010 bis 2020
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daher, dass jeder körperlich beeinträchtigte Mensch 
in einer barrierereduzierten Wohnung leben kann. Da 
die Anzahl der Menschen, die pflegebedürftig sind, 
in den letzten Jahren immer weiter gestiegen ist (vgl. 
Statistisches Bundesamt 2021) und die Anforderun-
gen und Wünsche an die eigene Wohnung immer 
heterogener werden, ist für die Stadt Siegen ein breit 
gefächertes Angebot an altengerechten Wohnungen 
wichtig.
Barrierearme Wohnungen werden von vielen Per-
sonen gewünscht, auch von denen, die (noch) nicht 
auf Unterstützung angewiesen sind – sei es zur Absi-
cherung, falls sich der Bedarf im Alter noch ergeben 
sollte oder auch als zusätzlicher Komfort in der aktu-
ellen Lebenssituation.

1.2.1   Altersgerechte Wohnformen

In Deutschland existiert keine rechtsverbindliche und 
einheitlich gültige Definition für die unterschiedlichen 
Wohnformen, daher gibt es hier eine Vielzahl von 
Bezeichnungen, die oft das Gleiche meinen. Im Fol-
genden werden daher einige Begrifflichkeiten kurz 
erläutert, die zum Teil auch in der Umfrage verwen-
det wurden.
Altersgerechtes Wohnen in der normalen Häuslichkeit 
setzt die bauliche Anpassung der eigenen Wohnung 
voraus. Laut DIN 18040-2 gehört zum barrierefreien 
Wohnen die Barrierefreiheit baulicher Anlagen, 
damit sie für Menschen mit Behinderung in der all-
gemein üblichen Weise, ohne besondere Erschwer-
nis und grundsätzlich ohne fremde Hilfe zugänglich 
und nutzbar sind (vgl. DGUV 2021). Da bei einem 
Großteil der Wohnungen die DIN 18040-2 nicht voll-
umfänglich umgesetzt ist, wird häufig von barrierear-
men bzw. barrierereduzierten Wohnungen gespro-
chen. Diese Wohnungen erfüllen demnach nicht alle 
Kriterien der Barrierefreiheit, eine klare Abgrenzung 
zu Normalwohnungen ist nicht immer möglich. Um 
eine altersgerechte Wohnung handelt es sich bereits 
dann, wenn die Wohnung Minimalanforderungen 
an eine altersgerechte Ausstattung erfüllt. Es sind 
Wohnungen, die barrierefrei oder barrierearm über 
nur wenige Stufen zu erreichen sind, die sich gegen-
über Normalwohnungen durch wenig aufwändige 
Modifikationen, wie die Verringerung von Schwellen, 
einfache Bewegungshilfen, rutschfeste Bodenbeläge 
und eine bestimmte Mindestgröße und Raumanzahl 
auszeichnen und sich für Ältere ohne erhebliche 
Einschränkungen oder Beweglichkeit eignen. Private 
Eigentümer und Mieter haben die Möglichkeit, einen 
Zuschuss für Maßnahmen, mit denen Barrieren im 
Wohnungsbestand abgebaut und die Sicherheit 
erhöht werden sollen, zum Beispiel über die KfW-

Förderprogramme zu beantragen. 
Außerdem gibt es eine Vielzahl von Projekten des 
innovativen und gemeinschaftlichen Wohnens. 
Hierzu zählen einerseits integrative Wohnprojekte, 
bei denen unterschiedliche Haushaltstypen oder 
soziale Gruppen zusammenwohnen. Bei diesen 
Wohnprojekten verfügen die Bewohnerinnen und 
Bewohner über separate Wohnungen, können aber 
Gemeinschaftsflächen und nachbarschaftliche Hilfe 
in Anspruch nehmen. Andererseits existieren Mehr-
generationenhäuser, in denen ein generationsüber-
greifendes Wohnen mit gegenseitiger Unterstützung 
vorgesehen ist. Die Bewohnerinnen und Bewohner 
teilen sich jedoch keine Wohnung. Wohnprojekte, die 
hauptsächlich auf das Zusammenleben von älteren 
Menschen ausgerichtet sind, werden als Senioren-
Hausgemeinschaft oder Senioren-Wohngemeinschaft 
bezeichnet. Bei einer Senioren-Wohngemeinschaft 
verfügt jede Bewohnerin und jeder Bewohner über 
eigene Zimmer, bestimmte Räume werden aber 
gemeinschaftlich genutzt.
Unter dem Oberbegriff Servicewohnen / Betreutes 
Wohnen können unter anderem altengerechte Woh-
nungen mit Serviceeinrichtungen verstanden wer-
den. Hier liegen Pflege- und Sozialdienstangebote 
in unmittelbarer Nachbarschaft der barrierearmen 
Wohnung. Je nach Zielgruppenansprache und Preis-
kategorie kann dieses Betreuungsangebot mehr oder 
weniger umfangreich konzipiert sein. Da die Pflege-
angebote nicht in Anspruch genommen werden müs-
sen, wird keine automatische Betreuungspauschale 
erhoben. Im Gegensatz dazu wird bei Wohnanlagen 
mit Gemeinschaftseinrichtungen und Betreuungs-
angeboten eine Betreuungspauschale erhoben, da 
diverse Serviceleistungen zur Wohnung dazu gehö-
ren. Von Residenzen wird gesprochen, wenn es um 
gehobene Seniorenwohnanlagen mit umfassendem 
Dienstleistungsangebot, aber ohne Pflegeplätze geht.
Zu den Einrichtungen mit umfassendem Leistungs-
angebot zählen unter anderem stationäre Pflegeein-
richtungen mit umfassender pflegerischer und haus-
wirtschaftlicher Versorgung sowie Wohnanlagen mit 
integrierten Pflegeplätzen (vgl. IAT 2017: 31ff.).
Von zentraler Bedeutung – auch für diese Umfrage – 
ist es, dass Wohnen im Alter zumeist mit Sonder-
wohnformen assoziiert wird. Allerdings ist die häu-
figste Wohnform im Alter die „normale“ Wohnung. 
Bundesweit wohnen nach vorliegenden Studien 93 % 
der in Deutschland lebenden Menschen über 65 
Jahren in „normalen“ Wohnungen beziehungsweise 
immerhin noch etwa zwei Drittel der über 90-Jährigen 
(vgl. BMVBS 2011:9). 
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Dabei sind diese Wohnungen jedoch oftmals größer 
als gewünscht und stellen somit häufig auch eine 
Überforderung für ihre Bewohnerinnen und Bewohner 
dar. (vgl. GdW 2013: 15ff.)
Es wird zudem davon ausgegangen, dass nur circa 
2 % des Wohnungsbestandes in NRW altersgerecht 
ausgestattet ist (vgl. MAGS 2017: 8). Während 
private Eigentümerinnen und Eigentümer zumeist 
die nötigen Investitionen im Alter scheuen, ist für 
die Wohnungsgesellschaften die Sanierung ihrer 
Bestände durch die Bereitstellung von Ersatzwohn-
raum, Umzugsunterstützung etc. mit einem hohen 
finanziellen und organisatorischen Aufwand verbun-
den. Zudem müssen die Umbaumaßnahmen über 
die Erhöhung der Mieten refinanziert werden, was 
kontraproduktiv für die Bereitstellung preiswerten 
Wohnraums ist.

1.2.2   Analyse des Marktes für das Wohnen im 
Alter

Kurz gesagt: Es gibt keine vollständige Übersicht 
zum Bestand an altersgerechtem Wohnraum in Sie-
gen. Aufgrund der im Kapitel 1.2.1 erläuterten, nicht 
einheitlichen Begriffsdefinitionen ist es nicht möglich, 
umfassende Aussagen zum Wohnungsbestand zu 
machen. Eine solche Datenbasis könnte allenfalls im 
Rahmen einer Vollerhebung ermittelt werden, jedoch 
sind die Merkmale zur barrierearmen Wohnungs-
ausstattung noch nicht einmal Bestandteil des Fra-
genkatalogs im neuen Zensus-Verfahren 2021. Zum 
Zustand und zur Ausstattung privater und gewerblich 
vermieteter Wohnungen können daher im Rahmen 
dieser Auswertung keine Aussagen gemacht werden.
In Siegen werden darüber hinaus verschiedene 
Wohnformen des altersgerechten Wohnens angebo-
ten. Im Stadtgebiet sind zahlreiche Pflegeeinrichtun-
gen im Bereich des „Betreuten Wohnens“ vorhanden, 
in denen die Bewohnerinnen und Bewohner verschie-
dene Service-Leistungen erhalten können. Zudem 
gibt es viele Angebote im Pflege- und Wohnheimbe-
reich. 
Einen umfassenden Marktüberblick der Angebote zu 
geben, ist jedoch nicht Ziel dieser Studie.

1.2.3   Unterstützungsangebote für die ältere 
Bevölkerung

Vor dem Hintergrund der zunehmenden Verlänge-
rung des Lebensabschnittes nach der Erwerbstä-
tigkeit ist die Gestaltung der nachberuflichen und 
-familiären Phase zu einem wichtigen Aufgabenfeld 
geworden. Aus diesem Grund haben sich in der 
Universitätsstadt Siegen bereits Institutionen gegrün-

det, welche sich den Bedürfnissen der Senioren 
hinsichtlich der Gestaltung der postberuflichen und 
– familiären Phase widmen. Ein Beispiel hierfür stellt 
die Regiestelle „Leben im Alter“ dar, die als Anlauf- 
und Leitstelle bei der Stadt Siegen eingerichtet 
wurde. Die Schwerpunkte der Arbeit der Regiestelle 
liegen in der Beratungstätigkeit von Senioren, der 
Vermittlung von Dienstleistungen und Pflegestellen 
und der stadtteilspezifischen Entwicklung von wei-
teren Angeboten. Die Regiestelle hat des Weiteren 
auch das Handbuch „Älter werden in Siegen“  
herausgegeben, in dem alle wesentlichen Adressen 
und Ansprechpartner zu den Themen Beratung, 
Freizeitangebote, Gesundheitsvorsorge, Wohnen 
sowie Krankheit und Pflege zusammengefasst sind. 
Hilfestellungen für das Leben im Alter bieten auch 
die SeniorenServiceStellen der Universitätsstadt 
Siegen, bei denen es sich um dezentrale, nachbar-
schaftliche Service und Anlaufstellen handelt, die 
den möglichst langen Verbleib in der eigenen Woh-
nung befördern sollen. Ein ähnliches Ziel verfolgt die 
Wohnberatung Siegen-Wittgenstein. Zwei Mitarbei-
terinnen, die durch ehrenamtlich tätige Bürgerinnen 
und Bürger unterstützt werden, beraten Eigentüme-
rinnen und Eigentümer und Mietende bei Fragen des 
Wohnens und der Wohnungsanpassung, bei Fragen 
zu finanziellen Unterstützungsmöglichkeiten und För-
dermitteln, zum Einsatz von Hilfsmitteln im Bereich 
des Wohnens, der Suche passender Wohnformen 
sowie zu Leistungen sozialer Dienste. Die Wohnbe-
ratung agiert als Verein und wurde vom ALTER Aktiv 
Siegen-Wittgenstein e.V., dem AWO Kreisverband 
und dem Caritasverband im Jahr 2012 gegründet. 
Die Wohnberatung wird durch die Pflegekassen und 
den Kreis Siegen-Wittgenstein getragen und vermit-
telt kostenlose Beratungsleistungen. 
Nachbarschaftliches Engagement hat für die Stadt 
Siegen ebenfalls eine wichtige Bedeutung. In den 
vergangenen Jahren haben sich bereits mehrere 
Initiativen gegründet, die das Ehrenamt in der Stadt 
befördern sollen, darunter unter anderem das Hein-
zelwerk (Vermittlung von kleineren haushaltsnahen 
Dienstleistungen im Rahmen der Nachbarschafts-
hilfe), die Wohnpartnerschaften (die z.B. junge Star-
terhaushalte gemeinsam mit älteren Haushalten oder 
Familien eingehen) sowie die Taschengeldbörse, 
bei der Jugendliche kleinere Arbeiten gegen einen 
kleinen Obolus verrichten.
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2.   Hinweise zur Befragung

2.1   Zur Methode und Durchführung der Befragung

Die Bürgerbefragung zum Thema Wohnen im Alter 
wurde von der Arbeitsgruppe Stadtentwicklung der 
Stadt Siegen konzipiert, durchgeführt und ausgewer-
tet. Die Inhalte wurden zuvor mit den städtischen Ins-
titutionen „Regiestelle Leben im Alter“ und „Statistik 
und empirische Forschung“ abgestimmt. Die Erhe-
bung erfolgte zwischen dem 04. Dezember 2020 und 
dem 03. Januar 2021 mittels Papierfragebögen, die 
an 978 Bürgerinnen und Bürger ab 50 Jahren posta-
lisch versendet wurden. Die Adressen hierfür wurden 
unter Berücksichtigung der geltenden Datenschutz-
bestimmungen mittels einer Zufallsstichprobe aus 
dem Einwohnermelderegister gezogen. Bei der Stich-
probenziehung wurde darauf geachtet, dass in jedem 
der 23 Stadtteile sowohl Frauen als auch Männer 
berücksichtigt wurden und aus bevölkerungsstarken 
Stadtteilen wie Weidenau oder Geisweid mehr Teil-
nehmende kommen als aus bevölkerungsschwachen 
Stadtteilen wie Meiswinkel oder Volnsberg.
Außerdem wurde die Stichprobe so gezogen, dass 
sie eine repräsentative Anzahl an Personen mit Mig-
rationshintergrund umfasst. Da die Teilnahme von 
Personen, die bereits in Pflegeeinrichtungen wohnen, 
die Ergebnisse bei bestimmten Fragen verfälschen 
würde, wurden diese Fälle im Nachgang aus der 
Stichprobe entfernt.

Die Befragten erhielten neben dem achtseitigen 
Fragebogen zusätzlich ein Anschreiben sowie einen 
adressierten und frankierten Rückumschlag, so 
dass eine anonyme und kostenfreie Rücksendung 
gewährleistet werden konnte. Von einem Erinne-
rungsschreiben an die Adressaten wurde abgesehen. 
Die zurückgesandten Fragebögen wurden schließlich 
anonym ausgewertet und nach der Datenerfassung 
unverzüglich vernichtet.
Zusätzlich erhielten alle Siegener Bürgerinnen und 
Bürger die Möglichkeit, online an der Umfrage teilzu-
nehmen. Mithilfe von Berichten in der lokalen Presse 
sowie in den Social Media-Kanälen der Stadt Siegen 
wurde die Bevölkerung auf die laufende Umfrage auf-
merksam gemacht und zur Teilnahme angeregt.

Die Stadt Siegen hat sich für diese Methode der 
Bürgerbefragung entschieden, da ein anonymes und 
ungestörtes Ausfüllen des Fragebogens gewährt wer-
den sollte. Gerade im Hinblick auf sensible Fragen, 
bei denen zum Beispiel Angaben über die finanzielle 
Lage oder körperliche Einschränkungen erhoben 

werden sollen, kann durch diese Befragungsmethode 
die Validität der Ergebnisse eher gewährleistet wer-
den. Die zuständigen Mitarbeiter der Arbeitsgruppe 
Stadtentwicklung standen telefonisch und per E-Mail 
für Rückfragen zur Verfügung. Diese Möglichkeit 
wurde jedoch nur vereinzelt in Anspruch genommen.

2.1.1   Der Fragebogen und Hinweise zur 
Ergebnisdarstellung

Dem Umfragethema entsprechend war die Befra-
gung nur an Personen ab 50 Jahren gerichtet. Um 
ein beschwerdefreies Ausfüllen gewährleisten zu 
können, wurde der Fragebogen in einer extra großen 
Schrift verfasst. Der achtseitige Fragebogen besteht 
aus fünf Themenblöcken und ist diesem Ergebnisbe-
richt beigefügt (s. Kapitel 7.3): 

1.	 Aktuelle Wohnsituation (Frage 1 bis 9)
2.	 Wohnzufriedenheit (Frage 10 und 11)
3.	 Persönliche Wohnwünsche (Frage 12 bis 22)
4.	 Persönliche Angaben (Frage 23 bis 31)
5.	 Anmerkungen und Kritik zum Thema „Wohnen im 

Alter“

Die Datenerhebung wurde hauptsächlich mittels 
geschlossener Fragen durchgeführt. Bei einigen Fra-
gen wurde die Antwortmöglichkeit „keine Angabe“ 
hinzugefügt. Diese Option konnte gewählt werden, 
wenn sich die Befragten nicht äußern wollten oder 
konnten. Da teilweise Fragen gänzlich ausgelassen 
wurden oder Mehrfachnennungen möglich waren, 
wird in jeder Abbildung angegeben, wie viele gül-
tige Antworten berücksichtigt wurden („T =“). Die 
Prozentangaben beziehen sich immer auf die gül-
tigen Antworten je Frage, sodass bei der Ergebnis-
interpretation immer die Teilnehmerzahl beachtet 
werden sollte. Den Bürgerinnen und Bürgern wurde 
insofern die Möglichkeit gegeben, eigene Anregun-
gen und Anliegen zu nennen, dass sie bei einigen 
Fragen sowie am Ende der Befragung ergänzend 
einen freien Text eingeben konnten. Dadurch sollten 
möglicherweise vernachlässigte Themenbereiche 
angeführt und aufgedeckt sowie konkrete Hand-
lungsansätze ermittelt werden. Für einige Fragen 
war es notwendig, dass sich die Teilnehmenden in 
bestimmte Situationen hineinversetzen. Diese hypo-
thetischen Fragestellungen („Angenommen Sie wür-
den sich überlegen, in Zukunft umziehen.“) kamen 
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vor allem im Themenblock 3 „Persönliche Wohnwün-
sche“ vor. 
Die Ergebnisdarstellung erfolgt in Kreis-, Säulen- 
und Balkendiagrammen und wird zusätzlich textlich 
kommentiert. Bei der Auswertung wird einerseits das 
Gesamtergebnis der einzelnen Fragen vorgestellt, 
andererseits werden bestimmte Ergebnisse hinsicht-
lich unabhängiger Variablen wie dem Alter und dem 
Wohnort der Befragten ausgewertet und potenzielle 
Unterschiede beziehungsweise Zusammenhänge 
dargestellt. Für eine bessere Übersichtlichkeit wurden 
die Prozentangaben in den Abbildungen teilweise 
auf- oder abgerundet, sodass sich die Endsumme 
nicht immer auf exakt 100 % beläuft.

2.1.2   Rücklauf

Am 4. Dezember 2020 wurden insgesamt 978 Frage-
bögen an Bürgerinnen und Bürger der Stadt Siegen, 
die mindestens das 50. Lebensjahr vollendet haben, 
verschickt. Bis zum Einsendeschluss Anfang Januar 
2021 wurden 343 ausgefüllte Fragebögen eingesen-
det. Im Nachgang gingen weitere 23 Fragebögen ein, 
die ebenfalls noch in der Auswertung berücksichtigt 
wurden. 
 

Zusätzlich beteiligten sich 156 weitere Personen an 
der parallel laufenden Onlineumfrage, sodass sich 
der Gesamtumfang auf 522 Fragebögen beläuft (s. 
Abbildung 4).
Da davon ausgegangen werden kann, dass an der 
Online-Befragung auch Personen, die schriftlich 
angeschrieben wurden, teilgenommen haben, kann 
keine genaue Rücklaufquote angegeben werden. 
Jedoch ergibt sich bereits für die schriftlich ausgefüll-
ten Fragebögen eine sehr gute Rücklaufquote von 
38 %. Im Folgenden wird zunächst auf die Repräsen-
tativität der Teilnehmergruppe eingegangen, ehe in 
Kapitel 3 die Ergebnisse der einzelnen Fragen vorge-
stellt werden.

2.2   Repräsentativität der Ergebnisse

Damit die Ergebnisse der Umfrage auf die Grundge-
samtheit der Stadt Siegen übertragen werden kön-
nen, muss die Teilnehmergruppe repräsentativ für 
alle Siegenerinnen und Siegener ab 50 Jahren sein. 
Um die Repräsentativität der Befragten untersuchen 
zu können, wird deren Geschlechts-, Alters- und 
Wohnortsverteilung mit der Verteilung aller Siegener 
Einwohnerinnen und Einwohner derselben Alters-
gruppe verglichen.

Die Differenzierung hinsichtlich des Geschlechts 
ergibt, dass 55 % der Teilnehmenden weiblich und 
44 % männlich sind (s. 7.4 Frage 23). Dies entspricht 
der Verteilung in der Stichprobe der Grundgesamt-
heit, sodass festgehalten werden kann, dass sich 
Männer und Frauen gleichermaßen an der Befragung 
beteiligt haben. Wie Abbildung 5 zeigt, entspricht die 
Altersverteilung der Teilnehmenden ebenfalls annä-
hernd der Verteilung in der Grundgesamtheit. Die 
Hälfte der Befragten ist zwischen 50 und 64 Jahre 
alt. Die Gruppe „80 Jahre und älter“ macht mit 14 % 
in der Umfrage und 16 % in der Grundgesamtheit den 
kleinsten Teil aus (s. Abbildung 5). Da die Anzahl der 
angeschriebenen Personen je Stadtteil proportional 

mit der Einwohnerzahl zunimmt, stammt auch der 
Großteil der eingegangenen Fragebögen mit circa 
38 % aus Siegen-Mitte. Die Verteilung der Teilneh-
menden auf die einzelnen Stadtteile entspricht eben-
falls annähernd der realen Verteilung. So kommen 
die meisten Teilnehmenden auch aus den bevölke-
rungsstarken Stadtteilen wie Weidenau und Geisweid 
(s. Abbildung 6).

Ausgangsstichprobe 978
stichprobenneutrale Ausfälle* 5
bereinigte Bruttostichprobe 973
Online-Befragung 156
Fragebögen insgesamt 522

Abbildung 4: Rücklauf

17% 17% 

34% 33% 

33% 36% 

16% 14% 

50 bis 54 Jahre 55 bis 64 Jahre

65 bis 79 Jahre 80 Jahre und älter

Grundgesamtheit 
     (T= 43.396) 

Umfrage 
(T= 470) 

Quelle: SeFo; eigene Darstellung 2021 

Abbildung 5: Altersverteilung

*Adressat nicht ermittelbar (verzogen / verstorben)
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Es kann festgehalten werden, dass die Umfrageteil-
nehmerinnen und -teilnehmer die Gesamtbevölker-
ung Siegens hinsichtlich Alters-, Geschlechts- sowie 
Ortsverteilung repräsentieren und somit stellver-
tretend für die Siegener Bevölkerung ab 50 Jahren 
stehen. Jedoch muss bei der Interpretation der fol-
genden Ergebnisse darauf geachtet werden, dass die 
Teilnehmeranzahl mit 522 nur etwas mehr als 1 % 
der Grundgesamtheit „Siegener Bevölkerung über 50 
Jahre“ ausmacht und somit keine allgemeingültigen 
Aussagen formuliert werden können. Da in der Befra-
gung neben dem Alter, dem Geschlecht und dem 
Wohnort auch noch Fragen zur Haushaltsstruktur 
sowie zur aktuellen Wohnform gestellt wurden, kön-
nen mögliche Zusammenhänge zwischen den Ergeb-
nissen der einzelnen Fragen und den soziodemo-
grafischen Variablen ermittelt und analysiert werden. 
Doch zunächst werden in den folgenden Abschnitten 
beginnend mit dem Themenblock 4 „Persönliche 
Angaben“ die Ergebnisse jeder Frage beschrieben.

3.   Ergebnisse der Befragung

In diesem Kapitel werden die Ergebnisse der Befra-
gung mithilfe ausgewählter Abbildungen sowie der 
textlichen Ergänzungen wiedergegeben. Die vollstän-
digen grafischen Auswertungen aller Fragen befinden 
sich im Anhang. Wie bereits in Kapitel 2.1.1 erwähnt, 

beziehen sich die Prozentangaben dabei immer auf 
die gültigen Antworten je Frage. Daher muss beim 
Vergleich von zwei Fragen darauf geachtet werden, 
dass eine höhere Prozentangabe nicht immer mit 
einer größeren absoluten Zahl einhergeht.

3.1   Persönliche Angaben (Teil D)

Insgesamt wurden im Themenblock 4 „Persönliche 
Angaben“ neben der Erhebung des Geschlechts und 
des Alters acht weitere Fragen gestellt. Obwohl die 
persönlichen Angaben erst zum Ende des Fragebo-
gens erfasst wurden, beträgt die Antwortquote etwa 
89 %. Das bedeutet, dass annähernd 60 Personen 
zum Beispiel keine Angabe zur Staatsangehörig-
keit, zur finanziellen Lage oder zum Familienstand 
gemacht haben.

Bei der Frage nach der Staatsangehörigkeit geben 
91,4 % der Befragten an, die deutsche Staatsbür-
gerschaft zu besitzen und keinen Migrationshinter-
grund zu haben. Demzufolge haben die restlichen 
8,6 %, entweder einen Migrationshintergrund oder 
eine andere Staatsbürgerschaft (s. 7.4 Frage 25). 
Genannt werden hier unter anderem die russische, 
türkische, polnische, belgische und syrische Staats-
bürgerschaft.
Abbildung 7 gibt den Familienstand der Befragten 
wieder. Zwei Drittel sind verheiratet und jeweils etwa 

10 % sind ledig, verwitwet oder geschieden. Sechs 
Personen leben dauerhaft getrennt. 
Etwas mehr als ein Drittel der Befragten ordnen ihre 
finanzielle Situation als „gut“ ein. Mit 8 % machen 
die Personen, die ihre finanzielle Lage als „ungenü-
gend“ bezeichnen, den geringsten Anteil aus  
(s. Abbildung 8).

Teilnehmeranzahl

0 - 10 

11 - 15 

16 - 50 

51 - 100 

101 - 200

Abbildung 6: Teilnehmende je Stadtteil

1% 

10% 

11% 

11% 

67% 

getrennt

ledig

geschieden

verwitwet

verheiratetT= 467 

Abbildung 7: Familienstand
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13 Personen geben an, einen Wohnberechtigungs-
schein zu besitzen, was einem Teilnehmeranteil von 
rund 3 % entspricht (s. 7.4 Frage 28).

Ein Kriterium, anhand dessen die Aussagen zur Bar-
rierefreiheit der Wohnungen analysiert werden kön-
nen, ist die körperliche Verfassung. Daher wurden 
die Teilnehmenden gefragt, ob sie Geh-, Hör-, Seh- 
oder Fingerfertigkeitsprobleme haben (s. Abbildung 
9). Die Frage wurde von 118 Befragten nicht vollstän-
dig beantwortet, sodass vermutet werden kann, dass 
wesentlich mehr Personen körperliche Einschränkun-
gen haben. Insgesamt haben 31,7 % mindestens eine 
körperliche Einschränkung mit „ja“ bestätigt. Unter 
Einbeziehung der Antwortoption „ein wenig“ steigt der 
Anteil auf 54 %. Jeweils ein Viertel der Befragten hat 
Gehprobleme mit „ja“ oder „ein wenig“ bestätigt. Hör-
probleme sowie Fingerfertigkeitsprobleme kommen 
am seltensten vor. Jedoch haben insgesamt nur ein 
Drittel aller Teilnehmenden, die alle vier Teilfragen 
beantwortet haben, keine der genannten körperlichen 
Einschränkungen.

Nur rund zehn Prozent der Befragten haben einen 
Pflegegrad. Jedoch steigt im hohen Alter das Pflege-
risiko erwartungsgemäß an (s. Abbildung 10). Über 
alle Altersgruppen hinweg kommen die Pflegegrade 
2 und 3 am häufigsten vor. Die Personen, die einen 
Pflegegrad angegeben haben, verwenden im Alltag 
auch größtenteils mindestens eine Mobilitätshilfe 
(85 %). Bei den Teilnehmenden ohne Pflegegrad 
beträgt der Anteil 8 %, sodass insgesamt circa 16 % 
aller Befragten mindestens eine Mobilitätshilfe ver-
wenden. Am häufigsten wurden der Gehstock (44 
Nennungen) sowie der Rollator (38 Nennungen) 
angekreuzt (s. 7.4 Frage 31). Unter Einbeziehung 
des Alters der Befragten zeigt sich, dass 85 % der 
Menschen mit Pflegegrad sowie 89 % derjenigen, 
die eine Mobilitätshilfe verwenden, älter als 65 Jahre 
sind.
Insgesamt kann festgehalten werden, dass ein Groß-
teil der Teilnehmenden verheiratet ist und die eigene 
finanzielle Situation als (eher) positiv bewertet. Der 
Anteil der Personen mit Migrationshintergrund oder 
mit anderer Staatsangehörigkeit liegt mit 8,6 % unter 
dem zu erwarteten Wert für die Universitätsstadt Sie-
gen (26 %). Sprachliche Barrieren könnten hier eine 
Ursache sein. Die Antworten bestätigen, dass mit 
zunehmendem Alter die Vulnerabilität der Menschen 
zunimmt und körperliche Funktionen nachlassen. 
Den Angaben zum Pflegegrad kann entnommen 
werden, dass die Menschen bis zum 75. Lebensjahr 
relativ fit sind und anschließend das Pflegerisiko stark 
zunimmt. Demnach ist im hohen Alter neben der Ver-
wendung von Mobilitätshilfen auch eine barrierearme 
Gestaltung der Wohnung oder der Umzug in eine 
altengerechte Wohnform notwendig.

38% 

30% 

22% 
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Abbildung 8: Finanzielle Lage
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Abbildung 9: Körperliche Einschränkungen
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Abbildung 10: Pflegeanteil je Altersgruppe
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3.2   Aktuelle Wohnsituation (Teil A)

Der Themenblock 1 „Aktuelle Wohnsituation“ umfasst 
neben der Wohnortsangabe acht weitere Fragen 
unter anderem zur Wohnform, zur Wohnungsgröße 
sowie zur Barrierefreiheit der aktuellen Wohnung. In 
diesem Themenblock ist die durchschnittliche Ant-
wortquote mit 94,9 % am höchsten.

Insgesamt wohnen zwei Drittel der Siegenerinnen 
und Siegener über 50 Jahren im Eigentum (s. Abbil-
dung 11). Die Eigentumsquote ist jedoch in den 
ländlichen Stadtteilen mit rund 77 % deutlich höher 
als in den urbanen Stadtteilen, wo sie bei 63 % liegt. 
Die Ergebnisse zeigen, dass zwei Drittel der Perso-
nen mit Wohneigentum in einem Haus ohne Einlie-
gerwohnung wohnen. Weitere 22 % der Teilnehmen-
den leben in einem Haus mit Einliegerwohnung und 
12 % in einer Eigentumswohnung.
Im Rahmen der Befragung ergibt sich für Siegen 
eine Mieterquote von 37 % in den urbanen und 23 % 
in den ländlichen Stadtteilen. Rund die Hälfte der 
Mieterinnen und Mieter geben an, in einer normalen 
Mietwohnung zu wohnen. Annähernd 28 % der Teil-
nehmenden wohnen in einem Haus zur Miete und 
weitere 16 Personen leben in einer Wohnung mit 
Wohnberechtigungsschein (s. 7.4 Frage 2). 
47 % der Haushalte in Siegen sind Einpersonenhaus-

halte. In dieser Umfrage gibt jedoch nur jede vierte 
Person an, alleine zu wohnen (s. Abbildung 12). 73 % 
der Befragten wohnen mit mindestens einem Fami-
lienangehörigen zusammen. In zwei von drei Fällen 
sind dies ausschließlich die Lebenspartnerinnen und 
-partner sowie in weiteren 22 % der Fälle zusätzlich 
ein Kind. Weitere 21 Befragte wohnen ausschließlich 
mit ihrem Kind zusammen (s. 7.4 Frage 3).
Bei der Frage nach der Wohndauer gibt jeder zweite 
Befragte an, 30 oder mehr Jahre in der selben Woh-
nung oder im gleichen Haus zu wohnen (s. Abbildung 
13). Insgesamt geben nur 16 % eine kürzere Wohn-
dauer als 10 Jahre an, allerdings ist der Anteil bei 
den Mieterinnen und Mietern mit 34 % deutlich höher 
als bei den Eigentümern (8 %). Demzufolge wohnen 
zwei Drittel der Personen, die eine Wohndauer von 
weniger als 10 Jahren angegeben haben, zur Miete. 
Abbildung 14 gibt die aktuellen Wohnungsgrößen 
wieder. Je knapp 30 % der Befragten in einer Woh-
nung mit „60 bis 89 m²“, „90 bis 120 m²“ oder „über 
120 m²“ wohnen. Die Eigentumsquote beträgt bei 
den Wohnungen beziehungsweise Häusern mit einer 
Größe von über 90 m² 85 %. Bei den 56 Teilnehmen-
den, die in einer unter 60 m² großen Wohnung leben, 
beträgt die Eigentumsquote hingegen nur etwa 15 % 
(s. 7.4 Frage 5). 
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Abbildung 12: Haushaltssituation
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Abbildung 13: Wohndauer
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Abbildung 14: Aktuelle Wohnungsgröße
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Rund 11 % der Befragten leben in einer Ein- oder 
Zweizimmerwohnung, welche in zwei von drei Fällen 
weniger als 60 m² Wohnfläche aufweist. 3 Zimmer 
wurden von 22 % und 4 Zimmer von 24 % der Befrag-
ten angegeben. Die meisten Befragten verfügen aber 
über eine Wohnung beziehungsweise ein Haus mit 5 
oder mehr Zimmern (s. Abbildung 15). Nahezu jede 
dieser Wohnungen ist größer als 90 m².
Bei der Auswertung der Ergebnisse fiel auf, dass 
teilweise Unsicherheit darüber bestand, ob die Küche 
oder das Badezimmer als Zimmer mitgezählt werden 
sollten - üblicherweise zählen Küche und Bad nicht 
zu den anzugebenden Wohnräumen. Aufgrund dieser 
Unsicherheit ist es ratsam, die Ergebnisse zur Zim-
meranzahl mit Vorbehalt zu lesen.

Die Ergebnisse zu den aktuellen monatlichen Wohn-
kosten liefern ein sehr heterogenes Bild (s. Abbil-
dung 16). Es gibt keine Kostenklasse, die auffällig 
häufig gegenüber den anderen angegeben wurde. 
So haben mit jeweils knapp 22 % die meisten Teil-
nehmenden angegeben, dass sie „400 bis 499 Euro“ 
beziehungsweise „800 Euro oder mehr“ monatlich an 
Wohnkosten zahlen. Die wenigsten Siegener Bür-
gerinnen und Bürger zahlen „700 bis 799 Euro“. Da 
etwa jeder zweite Wohnungseigentümer und lediglich 
ein Viertel der Mieterinnen und Mieter weniger als 

500 Euro monatliche Wohnkosten haben, ist bei den 
Antworten „unter 400 Euro“ mit 84 % sowie „400 bis 
499 Euro“ mit 73 % die Eigentumsquote am größten 
(s. 7.4 Frage 8).
Neben den absoluten Wohnkosten wurde auch die 
relative Wohnkostenbelastung erhoben (s. Abbil-
dung 17). Hierbei sollte angegeben werden, welcher 
Anteil des Haushaltsnettoeinkommens für die Wohn-
kosten ausgegeben wird. Jeweils etwa ein Viertel der 
Befragten gibt eine Wohnkostenbelastung von 20 % 
beziehungsweise 30 % an. Immerhin 23 Personen 
geben an, dass sie über 50 % ihres Haushaltsnetto-
einkommens für ihre derzeitige Wohnung ausgeben. 
Etwa jeder zweite Wohnungseigentümer hat eine 
Wohnkostenbelastung von 10-20 % und nur 7,2 % 
geben (mehr als) die Hälfte ihres Haushaltsnettoein-
kommens fürs Wohnen aus. Bei den Mieterinnen und 
Mietern tragen hingegen nur 17,4 % eine Belastung 
von 20 % oder weniger und die Hälfte hat eine Wohn-
kostenbelastung von 40 % und mehr. Die hohe Eigen-
tumsquote (93,2 %) bei „Wohnkostenbelastung 10 %“ 
beziehungsweise die hohe Mieterquote (78,3 %) bei 
„Wohnkostenbelastung mehr als 50 %“ verdeutlichen 
die gravierenden Unterschiede bei der finanziellen 
Situation von Eigentümern und Mietern 
(s. 7.4 Frage 9).

Bei Frage 7 sollten die Teilnehmenden angeben, ob 
ihre Wohnungen die folgenden Kriterien der Barriere-
freiheit erfüllen:

hh Die Wohnung ist stufen- bzw. schwellenlos er-
reichbar

hh Alle Räume sind stufenlos erreichbar oder zur 
Überwindung von Stufen sind schon Hilfssyste-
me (z.B. ein Treppenlift) vorhanden.

hh Die Wohnungstür ist mindestens 90 cm breit.

hh Der Bewegungsraum entlang der Küchenzeile 
kann auch in einem Rollstuhl genutzt werden.
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Abbildung 15: Aktuelle Zimmeranzahl
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Abbildung 16: Aktuelle Wohnungskosten
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Abbildung 17: Wohnkostenbelastung
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hh Der Bewegungsraum im Bad kann auch in ei-
nem Rollstuhl genutzt werden.

Etwa 30 % der befragten Siegenerinnen und Siegener 
geben an, dass keine dieser Aussagen auf ihre der-
zeitige Wohnung zutrifft. Annähernd jeder Zweite gibt 
an, dass die Küche und die Wohnungstür barrierearm 
sind. Das Badezimmer wird noch von jedem dritten 

Befragten als barrierereduziert bewertet, jedoch 
bewerten über 80 % die Zugänglichkeit der Wohnung 
und der einzelnen Räume als nicht barrierearm  
(s. 7.4 Frage 7). Da die Barrierearmut der Wohnun-
gen ein wichtiges Untersuchungsfeld für das Thema 
Wohnen im Alter ist, geht es auch im folgenden 
Abschnitt um die barrierefreie Gestaltung der derzeiti-
gen Wohnung.

3.3   Wohnzufriedenheit (Teil B)

Der Themenblock 2 „Wohnzufriedenheit“ beschäftigt 
sich hauptsächlich mit der Wohnungsausstattung der 
Befragten. Zusätzlich sollten die Befragten angeben, 
ob sie Ihre alltäglichen – nicht beruflichen Wege – 
alleine oder mit Unterstützung tätigen können. Die 
durchschnittliche Antwortquote beträgt bei diesem 
Frageblock 85,8 %.
In Frage 10 sollten die Bürgerinnen und Bürger ver-
schiedene Ausstattungsmerkmale ihrer Wohnung 
hinsichtlich deren Wichtigkeit bewerten und angeben, 
ob sie in der Wohnung vorhanden sind.
Wie Abbildung 18 zu entnehmen ist, erzielt die 
„Garage beziehungsweise der Stellplatz“ (87 %) die 

höchste Ausstattungsquote. Außerdem verfügen 
etwa drei Viertel der Umfrageteilnehmerinnen und 
-teilnehmer über einen Garten und/oder über eine 
Terrasse oder ähnliches. Das am häufigsten vor-
kommende barrierereduzierende Wohnungsmerkmal 
ist die „ausreichend breite Tür“ (62 %). Die weiteren 
Wohnungsmerkmale erzielen alle eine Ausstattungs-
quote von weniger als 40 %. Somit hat ein Großteil 
der Befragten kein barrierearmes Badezimmer, kei-
nen stufenlosen Wohnungs- und Zimmerzugang und 
keine barrierearme Küche. Ein Notrufsystem kommt 
sogar nur in jedem achten Haushalt von über 50-Jäh-
rigen vor. 
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Abbildung 18: Aussttattungsquote
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Abbildung 19: Wichtigkeit von Ausstattungsmerkmalen
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Abbildung 19 zeigt, dass bei der Bewertung der 
Wichtigkeit von einzelnen Wohnungsmerkmalen 
ähnliche Beobachtungen gemacht werden können. 
Rund 88 % der Befragten finden eine Garage oder 
einen Stellplatz wichtig und sogar 90 % eine Ter-
rasse. Das barrierearme Badezimmer kommt zwar 
nur in fast jedem dritten Haushalt vor, wird aber auch 
von 87 % mit (sehr) wichtig bewertet. Der stufenlose 
Wohnungs- und Zimmerzugang wird genau wie die 
ausreichend breiten Türen von circa 80 % als wichtig 
empfunden. Das Notrufsystem und die Bewohnerho-
mogenität sind den Befragten am unwichtigsten. Eine 
Unterscheidung der Bewertungen hinsichtlich des 
Alters der Befragten erfolgt im Analysekapitel.

Lediglich 4,5 % der Teilnehmenden geben an, dass 
sie von ihrem derzeitigen Wohnort aus ihre alltäg-
lichen nicht beruflichen Wege nicht tätigen können 
(s. Abbildung 20). Der Großteil kann die alltäglichen 
Wege mit dem Auto oder dem Fahrrad tätigen. Zwar 
ist in den ländlichen Stadtteilen der Anteil der Auto- 
beziehungsweise Fahrradfahrenden etwas höher, 

gleichzeitig geben aber nur die Hälfte der Befragten 
an, dass sie zu Fuß oder mit dem öffentlichen Nah-
verkehr ihre alltäglichen Wege absolvieren können. 
Gesamtstädtisch können circa 64 % ihren Alltag zu 
Fuß oder mit dem öffentlichen Verkehr bewältigen 
(s. 7.4 Frage 11).

3.4   Persönliche Wohnwünsche (Teil C)

Der Themenblock 3 „Persönliche Wohnwünsche“ 
ist mit elf enthaltenen Fragen der umfangreichste 
Abschnitt und beinhaltet, wie bereits erwähnt, haupt-
sächlich hypothetische Fragen, die von durchschnitt-
lich 85,5 % der Teilnehmenden beantwortet wurden. 
Da vermutet werden kann, dass sich die Wohnwün-
sche der Befragten unter anderem je nach Alter, 
Wohnort oder aktueller Wohnform unterscheiden, 
werden die Ergebnisse im Kapitel 4 genauer analy-
siert. Um die Validität der Antworten überprüfen zu 
können, wurden die Teilnehmenden zunächst gefragt, 
ob sie sich schon mit dem Thema Wohnen im Alter 
beschäftigt haben. Es kann vermutet werden, dass 
sich Personen, die sich bereits Gedanken gemacht 
haben, eher über ihre Wünsche im Klaren sind und 

dementsprechend eher Gründe für beziehungsweise 
gegen einen Umzug angeben können. 
 
Von den 473 gültigen Antworten sagen 58 %, dass 
sie sich schon Gedanken zum Thema Wohnen im 
Alter gemacht haben (s. Abbildung 21). Jeder Dritte 
hat sich zwar noch keine Gedanken gemacht, ist sich 
aber der Wichtigkeit dieses Themas bewusst. Die 
restlichen Befragten haben sich einerseits noch keine 
Gedanken gemacht, andererseits sehen sie für sich 
auch keine Notwendigkeit. 
Hinsichtlich des Alters, der Wohnform und der 
finanziellen Situation der Befragten konnten keine 
Unterschiede bei der Beantwortung dieser Frage 
festgestellt werden. Allerdings geben Frauen häu-
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Abbildung 21: Beschäftigung mit dem Thema
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Abbildung 22: Umzugswille
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figer an, dass sie sich bereits Gedanken gemacht 
haben. Zwischen der Auseinandersetzung mit dem 
Thema Wohnen im Alter und dem Umzugswillen gibt 
es einen Zusammenhang. Knapp 90 % der Befrag-
ten, die sich noch keine Gedanken gemacht haben, 
wollen auch nicht umziehen. Bei den Personen, die 
sich Gedanken gemacht haben, beträgt dieser Anteil 
lediglich 57 %. Umgekehrt haben sich rund drei Vier-
tel der umzugswilligen Personen bereits Gedanken 
über das Thema Wohnen im Alter gemacht. Insge-
samt wollen 17 % der Siegenerinnen und Siegener 
umziehen, etwa jeder vierte Teilnehmende ist sich 
noch unsicher (s. Abbildung 22). 59 Personen haben 
angegeben, dass sie umziehen wollen, aber entwe-
der keine Unterstützung oder keine ausreichenden 
Informationen haben (s. 7.4 Frage 13). Die Vermu-
tung, dass dies vor allem Alleinstehende sind, kann 
nicht bestätigt werden.
Personen, die sich bereits mit dem Wohnen im Alter 
auseinandergesetzt haben, entscheiden sich aber 
nicht nur eher für einen Umzug, sondern sie nennen 
auch mehr Umzugsgründe als die Personen, die 
sich noch keine Gedanken gemacht haben. Eine 
detailliertere Betrachtung erfolgt im Kapitel 4.4. Ins-
gesamt haben 447 Teilnehmende mindestens einen 
Umzugsgrund genannt. Mit 295 Nennungen scheint 
das gesundheitliche Befinden der wichtigste Umzugs-
grund zu sein, gefolgt von Barrieren in der eigenen 
Wohnung mit 206 Nennungen. Der Verlust des 
Partners sowie eine zu große Wohnung sind weitere 
häufig genannte Umzugsgründe (s. 7.4 Frage 14). 
Zusätzlich wurde von mehreren Befragten angege-
ben, dass die laute Nachbarschaft störend ist.
Bei der Frage nach dem Wunschwohnort kann fest-
gehalten werden, dass 57 % der Befragten in ihrem 
aktuellen Stadtteil wohnen bleiben wollen (s. Abbil-
dung 23). Jeder Vierte würde bei einem Umzug gerne 
in die Innenstadt ziehen, wobei ein Großteil dieser 
Personen bereits in Siegen-Mitte wohnt. Etwa 9 % 
geben an, dass sie einen anderen Siegener Stadtteil 
bei der zukünftigen Wohnungssuche bevorzugen 

würden. Am häufigsten wurde hier der Stadtteil Wei-
denau mit zwölf Nennungen erwähnt (s. 7.4 Frage 
15). Da 69 Personen eine andere Stadt als Wunsch-
wohnort genannt haben und diese Gruppe, bezie-
hungsweise deren Gründe, besonders wichtig für die 
Wohnungsmarktentwicklung und die -qualität sein 
könnten, wird dieser Gruppe ein extra Abschnitt im 
Analyseteil gewidmet (s. Kapitel 4.4). An dieser Stelle 
kann aber erwähnt werden, dass außer Kreuztal (7) 
keine Stadt öfter als zweimal genannt wurde (s. 7.4 
Frage 15).
Bei der Frage 16 sollten die Befragten angeben, wie 
wichtig ihnen bestimmte Aspekte bei der Auswahl 
des zukünftigen Wohnortes sind. Es fällt auf, dass 
bis auf die Erreichbarkeit kultureller Einrichtungen 
alle angeführten Aspekte von mindestens 80 % der 
Befragten als (sehr) wichtig bewertet werden. Die 
Erreichbarkeit von Versorgungsmöglichkeiten scheint 
durchschnittlich am wichtigsten zu sein, da sie nur 
von fünf Personen als unwichtig erachtet wird.
Insgesamt kann aber festgehalten werden, dass der 
Erreichbarkeit von Ärzten und Versorgungseinrich-
tungen bei der zukünftigen Wohnungssuche der Sie-
generinnen und Siegener über 50 Jahren eine große 
Bedeutung zukommt (s. Abbildung 24).
Im Gegensatz dazu zeigt sich bei der Frage 17 
„Bevorzugte Wohnform“ ein heterogeneres Mei-
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Abbildung 23: Wunschwohnort
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Abbildung 24: Eigenschaften des gewünschten Wohnumfeldes
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nungsbild (s. Abbildung 25). Eine Mietwohnung 
würde von etwa 52 % der Befragten bei einer 
zukünftigen Wohnungssuche (sehr) wahrscheinlich 
berücksichtigt werden und somit häufiger als eine 
Wohneigentumsform (47 %). Die Wohnform, die von 
den meisten Befragten am ehesten berücksichtigt 
werden würde, ist das „Wohnen ohne Serviceleis-
tungen“ (67 %) gefolgt von der Wohnform „Wohnen 
mit Serviceleistungen“ (56 %). Für die spezielle 
Wohnform des Mehrgenerationenwohnen würden 
sich wahrscheinlich 33 % entscheiden. Bei den rest-
lichen Wohnformen hat der Großteil die Antwortopti-
onen „eher unwahrscheinlich“ oder „auf keinen Fall“ 
gewählt. Auffällig ist, dass das Zusammenleben mit 
den eigenen Kindern oder anderen Familienangehö-
rigen in einem Haushalt für über 85 % der Befragten 
eher nicht vorstellbar ist.
Die im Fragebogen genannten Dienstleistungen 
werden bei der Auswahl der zukünftigen Wohnung 
als unterschiedlich wichtig erachtet (s. Abbildung 26). 
Ein Hausmeister-, ein Haushalts- und Einkaufsser-
vice sowie ein 24-Stunden-Notruf werden von über 
65 % der Befragten als (sehr) wichtig bewertet. Im 
Gegensatz dazu hätte nur jede dritte Person gerne 
einen Besuchsdienst sowie die Möglichkeit, ein Auto 
oder ein Fahrrad auszuleihen. 
 

436 Teilnehmende haben bei Frage 19 mindestens 
einen Grund gegen einen Umzug genannt. Die 
meisten Personen bezeichnen den „persönlichen 
Aufwand“ (233) sowie den „Verlust der gewohnten 
Umgebung“ (222) als Umzugshemmnis. Aber auch 
die „höheren Mietkosten“, der „Umbau der aktuellen 
Wohnung“ sowie die „Umzugskosten“ werden von 
mehr als einem Viertel der Befragten als Gründe 
angeführt (s. 7.4 Frage 19). Beim Antwortfeld „andere 
Gründe“ wurde hauptsächlich darauf hingewiesen, 
dass kein Umzug gewollt ist (6) oder dass ein Umzug 
bereits feststeht (5). 
Die Fragen 20 bis 22 boten dieselben Auswahl-
möglichkeiten wie die Fragen 5, 6 und 8, sodass im 
Analyseteil ein Vergleich zwischen aktueller Wohn-
situation und gewünschten Wohnungseigenschaften 
angestellt werden kann. 
Bei der Zahlungsbereitschaft gibt etwa jeder vierte 
Teilnehmende an, dass er 400 bis 499 Euro bezie-
hungsweise 500 bis 599 Euro pro Monat zahlen will. 
Des Weiteren wollen rund 15 % weniger als 400 Euro 
zahlen und 9 % der Befragten wären bereit, mehr als 
800 Euro im Monat für das Wohnen auszugeben  
(s. Abbildung 27).
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Abbildung 26: Gewünschte Dienstleistungen
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Abbildung 25: Gewünschte Wohnform
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Abbildung 27: ZahlungsbereitschaftIm Vergleich zu den aktuellen Wohnkosten wird die 
Antwortoption „800 Euro oder mehr“ seltener und die 
Option „500 bis 599 Euro“ häufiger genannt.
Die gewünschte Zimmeranzahl und die bevorzugte 
Wohnungsgröße können Abbildung 28 und Abbil-
dung 29 entnommen werden. Ein Großteil der Befrag-
ten würde eine Wohnung mit drei oder vier Zimmern 
(78 %) sowie einer Wohnfläche von 45 bis 89 m² 
(75 %) bevorzugen. 38 % der Befragten haben die 
Kombination „drei Zimmer mit einer Wohnfläche von 
60 bis 89 m²“ als ihre Wunschwohnung angegeben. 
Die Antwortoptionen „1 oder 2 Zimmer“ sowie „90 bis 
120 m²“ werden von circa 18 % der Teilnehmenden 
gewählt. Die wenigsten Personen wünschen sich 
eine über 120 m² große Wohnung mit fünf oder mehr 
Zimmern. Auch hier können im Vergleich zur aktuel-
len Wohnsituation Unterschiede festgestellt werden. 
Bei der Zimmeranzahl werden wesentlich öfter „3 
Zimmer“ und seltener „5 oder mehr Zimmer“ angege-
ben. Außerdem wird eine Wohnungsgröße von über 

90 m² seltener und die Größe „60 bis 69 m² häufiger 
gewählt  Es wird deutlich, dass sich die Befragten im 
Alter meistens eine kleinere und günstigere Wohnung 
wünschen und somit ein Umzug in Zukunft notwendig 
werden könnte.

3.5   Anmerkungen und Kritik (Teil E)

Durch das freie Textfeld am Ende des Fragebogens 
hatten die Teilnehmerinnen und Teilnehmer die Mög-
lichkeit, ergänzende Anmerkungen und Kritik zum 
Thema Wohnen im Alter mitzuteilen.
Die Anmerkungen können unter den Oberthemen 
„Barrierefreiheit in der Wohnung“, „Barrierefreiheit im 
Wohnumfeld“ sowie „Wohnungsmarkt“ zusammenge-
fasst werden.
Barrierefreiheit in der Wohnung: Einige Befragte 
äußern im freien Textteil den Wunsch, so lange wie 
möglich in der eigenen Wohnung und gleichzeitig 
selbstständig bleiben zu wollen. Für diesen Wunsch 
ist oftmals ein barrierereduzierender Umbau der eige-
nen Wohnung und vor allem eine Umgestaltung des 
Badezimmers notwendig. An dieser Stelle sei noch-
mals auf die Beratungs- und Förderangebote des 
Landes sowie auf die Wohnberatung Siegen-Wittgen-
stein verwiesen (Kontaktdaten im Kapitel 7.2). 

Barrierefreiheit im Wohnumfeld: Neben der feh-
lenden Barrierefreiheit einiger Gehwege werden vor 
allem die starke Fokussierung auf den motorisierten 
Individualverkehr sowie die mangelhaften Radwege 
kritisiert. Des Weiteren wird eine Verbesserung des 
öffentlichen Nahverkehrs gefordert. Einerseits sol-
len die Linienbusse häufiger fahren und anderseits 
wird die Einrichtung eines Shuttleservices gefordert, 
der bei Bedarf kostengünstig bestellt werden kann. 
Neben der Verbesserung der Erreichbarkeit von Ver-
sorgungseinrichtungen und der Innenstadt mit öffent-
lichen Verkehrsmitteln sollen auch mehr Möglichkei-
ten zum Ausruhen in der Stadt oder in Parkanlagen 
geschaffen werden. Außerdem wird angemerkt, dass 
die Innenstadt zur Zeit für Senioren nicht attraktiv ist, 
da Cafés und Geschäfte auf jüngere Bevölkerungs-
gruppen ausgerichtet sind. 
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Abbildung 28: Gewünschte Zimmeranzahl
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Abbildung 29: Gewünschte Wohnungsgröße
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Wohnungsmarkt: Zu diesem Oberthema wurden 
die meisten Anmerkungen gemacht. Häufig wird kriti-
siert, dass es zu wenig bezahlbaren altersgerechten 
Wohnraum in Siegen gibt. Die hohen Kosten werden 
sowohl bei altersgerechten Eigentumswohnungen als 
auch bei seniorengerechten Wohnformen wie zum 
Beispiel bei Altenheimen und generationenübergrei-

fenden Wohnprojekten beobachtet. Des Weiteren 
wird angemerkt, dass die neugebauten Wohnungen 
nicht den Anforderung der Bevölkerungsgruppe „ü50“ 
entsprechen. So sind die Wohnungen einerseits zu 
groß und anderseits auch zu teuer, sodass sie nur für 
finanzkräftige Personen bezahlbar sind.

4.   Vertiefende Analyse ausgewählter Fragestellungen

Nachdem im vorherigen Kapitel die Ergebnisse zu 
allen 31 Fragen dargestellt wurden, kann nun eine 
genauere Analyse bestimmter Ergebnisse erfolgen. 
Ziel der Analyse ist es, Zusammenhänge unter ande-
rem zwischen den aktuellen Wohnungseigenschaften 
oder der derzeitigen Wohnsituation der Befragten und 
den Wohnungswünschen zu erkennen.
Die vorliegenden Antworten der Befragung erlauben 
über die einfache Darstellung der Antworten hinaus 
auch die vertiefende Analyse von Auswahlentschei-
dungen der Befragten. Die Grundannahme dieser 
Auswertung ist, dass die gegebenen Antworten stets 
in Abhängigkeit von der persönlichen Wohnsituation 
der Befragten zu sehen sind. Basierend auf dieser 
Annahme werden im Folgenden Unterschiede zwi-
schen verschiedenen Teilnehmendengruppen identi-
fiziert und auf ihre Relevanz für den Wohnungsmarkt 
überprüft.
 
 

Hierzu bieten sich die Fragen des Themenblocks 
„Persönliche Angaben“ an, hinsichtlich der die 
Ergebnisse anderer Fragen – zum Beispiel der 
Umzugswille – unterschieden werden können. Zudem 
erscheint es sinnvoll, die aktuelle Wohnsituation mit 
den Wohnwünschen zu vergleichen und jeweils zu 
überprüfen, ob es kausale Zusammenhänge zwi-
schen den Antworten in Abhängigkeit von der Aus-
gangssituation gibt.
Der folgende Abschnitt analysiert zunächst einige 
Antworten in Abhängigkeit von der Altersgruppe der 
Befragten. Anschließend werden die Antworten von 
Personen aus urbanen Stadtteilen mit denen von 
Personen aus eher ländlichen Stadtteilen verglichen. 
Außerdem wird überprüft, ob die aktuelle Wohn-
situation der Befragten einen Einfluss auf die bevor-
zugte Wohnform hat. Schließlich wird analysiert, ob 
umzugswillige Siegenerinnen und Siegener beson-
dere Wohnwünsche und Umzugsgründe haben.

4.1   Vergleich der Altersgruppen

Da vermutet werden kann, dass sich mit dem Alter 
die Anforderungen an das Wohnumfeld und vor 
allem an die eigene Wohnung ändern, werden in 
diesem Kapitel die acht Altersgruppen miteinander 
verglichen. Im Vergleich der gewünschten Woh-
nungsgröße, -kosten und Zimmeranzahl zeigt sich, 
dass ältere Befragte häufig keine Antwort auf die drei 
Fragen geben. Dies könnte damit zusammenhän-
gen, dass ein Großteil der älteren Befragten keinen 
Umzug mehr plant (s. Kapitel 4.4). Dennoch können 
zumindest bei der gewünschten Wohnungsgröße 
und der Zahlungsbereitschaft Unterschiede zwischen 
den Altersgruppen festgestellt werden. Die jüngeren 
Befragten wünschen sich häufiger eine Wohnung mit 
mindestens 90 m² Grundfläche. Im Gegensatz dazu 
bevorzugen die älteren Befragten eher eine Woh-
nung zwischen 45 und 59 m² (s. Abbildung 30). Diese 
Beobachtung passt mit der angegebenen Zahlungs-
bereitschaft zusammen. So wünschen sich jüngere 

Befragte nicht nur eine größere Wohnung, sondern 
sie sind auch bereit, mehr für eine Wohnung zu zah-
len. In der Altersgruppe „50 bis 54 Jahre“ sind etwa 
30 % dazu bereit, mehr als 700 Euro monatlich fürs 
Wohnen auszugeben, jedoch wollen auch in dieser 
Gruppe weitere 20 % maximal 499 Euro im Monat 
ausgeben. Besonders die Klasse „400 bis 499 Euro“ 
wird mit zunehmendem Alter immer häufiger gewählt. 
Bei den über 80-Jährigen will annähernd jede zweite 
Person zwischen 400 und 499 Euro im Monat zahlen 
(s. Abbildung 31).
Je älter die Menschen werden, desto wichtiger ist es, 
dass die Wohnung barrierearm ist. Eine barriere-
reduzierte Wohnung sollte unter anderem einen 
stufenlosen Wohnungs- beziehungsweise Zimmer-
zugang aufweisen sowie über ausreichend breite 
Türen, ein Badezimmer mit bodengleicher Dusche 
und unterfahrbare Arbeitsplatten in der Küche ver-
fügen. Des Weiteren kann die Montage von Halte- 
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und Stützvorrichtungen sowie von Notrufsystemen 
hilfreich sein. Die Ergebnisse der Befragung zeigen, 
dass ältere Siegenerinnen und Siegener eher in 
barrierereduzierten Wohnungen leben als jüngere 
(s. Abbildung 32). Jedoch beträgt die Ausstat-
tungsquote mit barrierearmen Bädern, Küchen und 

Wohnungszugängen bei Personen ab 70 Jahren 
teilweise deutlich weniger als 40 %. Immerhin haben 
48 Teilnehmende sowohl das Vorhandensein des 
barrierefreien Zugangs als auch des Badezimmers 
und der breiten Türen in ihren Wohnungen bestätigt. 
Von den über 69-Jährigen wohnt etwa jeder fünfte 
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Abbildung 30: Gewünschte Wohnungsgröße je Alter

0%

10%

20%

30%

40%

50%

unter 400
Euro

400 bis 499
Euro

500 bis 599
Euro

600 bis 699
Euro

700 bis 799
Euro

800 Euro oder
mehr

aktuelle Wohnkosten
(50 bis 59 Jahre)

Zahlungsbereitschaft
(50 bis 59 Jahre)

aktuelle Wohnkosten
(60 bis 69 Jahre)

Zahlungsbereitschaft
(60 bis 69 Jahre)

aktuelle Wohnkosten
(70 bis 79 Jahre)

Zahlungsbereitschaft
(70 bis 79 Jahre)

aktuelle Wohnkosten
(80 Jahre und älter)

Zahlungsbereitschaft
(80 Jahre und älter)

Abbildung 31: Zahlungsbereitschaft je Alter



Vertiefende Analyse ausgewählter Fragestellungen

26

und von den unter 70-Jährigen jeder zehnte Befragte 
in einer barrierarmen Wohnung. Die durchschnittliche 
Ausstattungsquote von zusätzlichen barrierereduzie-
renden Wohnungsmerkmalen wie Haltevorrichtungen 
und Notrufsystemen ist noch geringer, nimmt jedoch 
mit dem Alter der Bewohnerinnen und Bewohner zu. 
Zusätzlich nimmt mit dem Alter die Notwendigkeit 
einer Mobilitätshilfe zu (s. 7.4 Frage 31). So sind 
mehr als die Hälfte aller Personen, die eine Mobili-
tätshilfe verwenden, über 79 Jahre alt, obwohl diese 
Personengruppe die kleinste Teilnehmerzahl auf-
weist. Da etwa ein Drittel der Teilnehmenden, die auf 
Mobilitätshilfen angewiesen sind, keine Angaben zur 
Barrierefreiheit ihrer Wohnung gemacht haben, kann 
nicht untersucht werden, ob die Inanspruchnahme 
einer Mobilitätshilfe mit dem Wohnen in einer barrie-
rearmen Wohnung einhergeht. Es kann jedoch fest-
gehalten werden, dass sich die Anforderungen an die 
eigene Wohnung mit zunehmendem Alter ändern und 
mehr ältere als jüngere Befragte in einer barrierere-
duzierten Wohnung leben.

In Abbildung 33 ist angegeben, welcher Anteil der 
Befragten je Altersgruppe eine Dienstleistung mit 
(sehr) wichtig bewertet hat. Älter werdende Siegene-
rinnen und Siegener bewerten den „Pflegedienst im 
Haus“, den „Hausnotruf“, den „Besuchsdienst“ den 
„Mahlzeiten-Service“ sowie die „Einkaufshilfe“ und 
die „Haushaltshilfe“ als wichtiger. In der Gruppe der 
über 79-Jährigen bewerten etwa 30 % mehr Teilneh-
mende die genannten Serviceleistungen mit (sehr) 
wichtig als in der Gruppe der unter 66-Jährigen. 
Beim Car- und Bikesharing nimmt die Wichtigkeit mit 
zunehmendem Alter leicht ab. Dies könnte einerseits 
an der geringeren Bekanntheit dieser Serviceleistung 
liegen oder anderseits an der abnehmenden Mobilität 
im Alter. 
 

Das Alter der Teilnehmenden scheint auch einen 
Einfluss auf die Bewertung der verschiedenen Wohn-
formen zu haben. In Abbildung 34 ist jeweils der 
Anteil der Bewertung (eher) wahrscheinlich darge-
stellt. Die Ergebnisse zeigen, dass jüngere befragte 
Siegenerinnen und Siegener andere Wohnformen 
bei der zukünftigen Wohnungssuche berücksichtigen 
würden als ältere. So geben lediglich 30 % der über 
69-Jährigen an, dass sie Eigentum berücksichtigen 
würden. Bei den unter 70-Jährigen würde noch von 
etwa jedem Zweiten eine Eigentumsform in Betracht 
gezogen werden.
Seniorenheime und Pflegeheime würden verständli-
cherweise eher von älteren Befragten bei einer zukünf-
tigen Wohnungssuche in Betracht gezogen werden. 
Allerdings auch nur von jedem dritten über 69-Jähri-
gen beziehungsweise von 44 % der über 79-Jährigen, 
sodass diese Wohnform eher eine geringe Beliebtheit 
erfährt. Im Gegensatz dazu besteht ein größeres Inte-
resse am barrierearmen Wohnen mit Serviceleis-
tungen, welche mit zunehmendem Alter kontinuierlich 
stärker wird. Rund 70 % der über 69-Jährigen würden 
demnach eine barrierearme Wohnung mit inkludier-
ten Serviceleistungen wahrscheinlich berücksichti-
gen. Bei den jüngeren Befragten wäre circa die Hälfte 
interessiert. Da mithilfe des „Generationenwohnen“
gleichzeitig Wohnraum für Jung und Alt geschaffen 
werden kann und die Gruppen gleichzeitig voneinan-
der profitieren können, hat sich diese Wohnform in 
den letzten Jahren zur echten Wohnalternative ent-
wickelt. Immerhin ein Drittel der Siegenerinnen und 
Siegener kann sich das Mehrgenerationenwohnen 
als zukünftige Wohnform vorstellen. Allerdings ist die 
Beliebtheit in jüngeren Altersgruppen größer, sodass 
die Nachfrage nach Generationenwohnen in Zukunft 
noch weiter steigen könnte.
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Abbildung 32: Barrierearmut der Wohnung je Alter
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Abbildung 33: Gewünschte Dienstleistungen je Alter
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Wie bereits in Kapitel 3.4 beschrieben, haben die 
Befragten hohe Anforderungen an ihren zukünftigen 
Wohnort. Doch trotz den allgemein hohen Anforde-
rungen können auch bei dieser Frage Unterschiede 

hinsichtlich des Alters festgestellt werden. So bewer-
ten ältere Personen einerseits die Erreichbarkeit von 
Ärzten und Apotheken sowie die Barrierefreiheit von 
Gehwegen als wichtiger, andererseits scheint im Alter 
das Gemeinschaftsleben unwichtiger zu werden. 
Außerdem ist die Erreichbarkeit von kulturellen Ein-
richtungen sowie die Erreichbarkeit und Qualität von 
Grünanlagen für jüngere Teilnehmende etwas wichti-
ger. Hier könnte eine altersbedingte Änderung in der 
Freizeitgestaltung eine mögliche Ursache sein. Die 
restlichen Merkmale wurden annähernd gleich bewer-
tet oder es konnten keine Auffälligkeiten festgestellt 
werden (s. 7.4 Frage 16). 

Zwischenfazit: Die Differenzierung der Antworten 
hinsichtlich des Alters der Befragten hat gezeigt, dass 
es sowohl bei der Barrierefreiheit der aktuellen Woh-
nung als auch bei den Anforderungen an die zukünf-
tige Wohnung sowie an die zukünftige Wohnform und 
den Wohnort Unterschiede gibt. Da die Befragten 
aber nicht nur aus unterschiedlichen Altersgruppen 
kommen, sondern auch in unterschiedlichen Stadttei-
len und Haushaltssituationen wohnen, werden im Fol-
genden die Antworten der Teilnehmenden hinsichtlich 
des Wohnortes unterschieden.

4.2   Stadt-Land-Vergleich

Für die Durchführung eines Stadt-Land-Vergleichs 
wurden die 23 Siegener Stadtteile in zwei Grup-
pen gegliedert. Die urbanen Stadtteile weisen gute 
Versorgungsmöglichkeiten, eine gute verkehrliche 
Erschließung sowie eine kurze Entfernung zur Innen-
stadt auf. Zu dieser Gruppe zählen die Stadtteile Sie-
gen-Mitte, Eiserfeld, Niederschelden, Geisweid/Dilln-
hütten, Weidenau, Kaan-Marienborn und Seelbach. 
Da dies gleichzeitig auch die bevölkerungsstärksten 
Siegener Stadtteile sind, kommen insgesamt auch 
423 der 522 Teilnehmenden aus diesen Stadtteilen. 
Da eine Person keinen Wohnort angegeben hat, 
können dementsprechend 98 Befragte der ländlichen 
Gruppe zugeordnet werden. Die ländlichen Stadtteile 
Birlenbach, Buchen, Breitenbach, Bürbach, Eisern, 
Feuersbach, Gosenbach, Langenholdinghausen, 
Meiswinkel, Niedersetzen, Oberschelden, Oberset-
zen, Sohlbach, Trupbach und Volnsberg dienen über-
wiegend dem Wohnen, sodass die Versorgungsmög-
lichkeiten anderer Stadtteile genutzt werden müssen. 
Außerdem weisen die ländlichen Stadtteile meistens 
eine schlechtere ÖPNV-Anbindung sowie größere 
Entfernungen zur Siegener Innenstadt auf. Da keine 
genauen Aussagen getroffen, sondern Tendenzen 
angegeben werden sollen, ist die unterschiedliche 

Gruppengröße irrelevant. Jedoch ist eine ähnliche 
Altersverteilung wichtig, um einen Einfluss des Alters 
auf die Ergebnisse ausschließen zu können. Im 
ländlichen Raum gibt es zwar relativ mehr Teilneh-
mende der Altersgruppe 50 bis 54 Jahre (+5 %) und 
nur 15 Personen über 74 Jahre (-4,7 %), jedoch ist 
insgesamt die Altersverteilung in den beiden Gruppen 
annähernd gleich.

Bei der aktuellen Wohnsituation können Unter-
schiede zwischen der städtischen und der ländlichen 
Bevölkerung ab 50 Jahren festgestellt werden. So 
leben etwa zwei Drittel der städtischen und drei 
Viertel der ländlichen Befragten im Eigentum. Den 
Erwartungen entsprechend verfügen die Personen 
in den ländlichen Stadtteilen auch häufiger über eine 
Wohnfläche von über 120 m²  sowie über 4 oder mehr 
Zimmer (s. Abbildung 35). Dennoch zahlt in den länd-
lichen Stadtteilen nur etwa jede zweite befragte Per-
son mehr als 500 Euro monatlich fürs Wohnen und 
somit weniger als in der Stadt (s. Abbildung 36).
Wohnwünsche: Jeweils knapp 60 % der Befragten 
aus den urbanen und ländlichen Stadtteilen würden 
bei einem Umzug eine Verkleinerung ihrer Wohnung 
anstreben. Etwa ein Drittel würde die aktuelle Woh-
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nungsgröße beibehalten. Der größte Unterschied 
besteht bei der Wohnungsgröße „45 bis 59 m²“, die 
häufiger von den städtischen Teilnehmenden genannt 
wird. Demzufolge besteht auch bei der gewünschten 
Zimmeranzahl ein Unterschied im Vergleich zur länd-
lichen Bevölkerung. Die Befragten aus den ländlichen 
Stadtteilen wünschen sich häufiger eine Wohnung mit 
vier Zimmern, aber seltener eine mit einem oder zwei 
Zimmern (s. 7.4 Frage 21). Doch trotz des Wunsches 
nach einer größeren Wohnung wollen die Personen 
aus den ländlichen Stadtteilen gerne weniger zahlen. 
So wären hier nur 14 % dazu bereit, mehr als 700 
Euro im Monat für die Wohnung zu zahlen.

Barrierefreiheit: Beim Thema Barrierefreiheit der 
Wohnung können bei der Betrachtung der einzelnen 
Wohnungsmerkmale nur geringe Unterschiede fest-
gestellt werden. Bei der Bewertung der Wichtigkeit 
scheint es aber so, als wäre die bauliche Barrierefrei-
heit eher ein Wunsch der Bevölkerung aus den urba-
nen Stadtteilen. Da ein akuter Verbesserungsbedarf 
eher da vermutet wird, wo Ausstattungsmerkmale 
nicht vorhanden sind, aber mit (sehr) wichtig bewertet 
werden, ist ein Verorten dieser Gruppe besonders 
relevant. Es scheint, als wäre der Verbesserungsbe-
darf in den urbanen Stadtteilen größer. Hier geben 
60 % der Befragten an, dass ihnen ein stufenloser 
Wohnungszugang wichtig wäre, sie aber keinen 
besitzen. Außerdem stuft die Hälfte der Befragten 
ein barrierearmes Badezimmer als wichtig ein und 
muss gleichzeitig drauf verzichten (s. Abbildung 37).
Lediglich ein Notrufsystem wird im ländlichen Bereich  
wichtiger eingestuft als in den urbanen Stadtteilen. 
 

Mobilität / Erreichbarkeit / Serviceleistungen: 
Trotz der schlechteren verkehrlichen Anbindung und 
der weiteren Entfernung zu Versorgungseinrichtun-
gen gibt bei Frage 11 nur eine Person aus den länd-
lichen Stadtteilen an, dass sie von ihrem Wohnort 
aus ihre alltäglichen Wege nicht tätigen kann. In den 
urbanen Stadtteilen geben dagegen 22 Personen 
Probleme bei den alltäglichen Wegen an und somit 
rund 5 % aller Befragten. Dies könnte mit der höheren 
Motorisierung der ländlichen Bevölkerung zusam-
menhängen. So geben knapp 88 % dieser Gruppe an, 
dass sie ein Fahrrad oder Auto nutzen können und 
somit mehr Teilnehmende als im urbanen Raum  
(s. 7.4 Frage 11). Allerdings geben im urbanen Raum 
wesentlich mehr Teilnehmende an, dass sie zu Fuß 
und per öffentlichen Verkehr ihren Alltag bewältigen 
können. Gewisse Serviceleistungen könnten dabei 
helfen, dass das Leben in ländlichen Stadtteilen 
auch im fortgeschrittenen Alter oder bei Abgabe des 
eigenen Automobils möglich ist. Tatsächlich bewertet 
die ländliche Bevölkerung auch Serviceangebote wie 
den „Pflegedienst“, den „Mahlzeiten-Service“, den 
„Besuchsdienst“ sowie die „Haushaltshilfe“ als wich-
tiger (s. Abbildung 38). Die erhöhte Wichtigkeit der 
Dienstleistungen könnte auch damit zusammenhän-
gen, dass ländliche Bewohnerinnen und Bewohner in 
Zukunft seltener umziehen wollen und sich bewusst 
sind, dass gewisse Dienstleistungen für den Verbleib 
in der eigenen Wohnung notwendig werden.  
Bei der gewünschten Wohnform können kaum Unter-
schiede festgestellt werden. Lediglich das genera-
tionsübergreifende Wohnen wird verstärkt von der 
ländlichen Bevölkerung gewünscht (s. 7.4 Frage 17). 
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Umzug / Wohnort: Bei den Anforderungen an den 
zukünftigen Wohnort gibt es neben der Erreichbarkeit 
von Kultureinrichtungen, die von städtischen Bewoh-
nerinnen und Bewohnern als wichtiger empfunden 
wird, nur noch Unterschiede bei der Erreichbarkeit 
von medizinischen Einrichtungen. Vor allem Apothe-
ken sind demnach für die ländliche Bevölkerung wich-
tiger (s. 7.4 Frage 16). Des Weiteren gibt es auch 
beim Umzugswillen keine besonderen Abweichun-
gen. In beiden Gruppen will der Großteil der Befrag-
ten nicht umziehen. Allerdings nennen die Befragten, 
die in urbanen Stadtteilen wohnen, wesentlich häufi-
ger die Innenstadt als zukünftigen Wohnort.

Zwischenfazit: Der Vergleich zwischen Teilnehmen-
den aus den sieben urbanen Stadtteilen und den 
16 ländlichen Stadtteilen hat gezeigt, dass es bei 
der aktuellen Wohnsituation Unterschiede zwischen 
städtischer und ländlicher Bevölkerung gibt. So woh-
nen in den ländlichen Stadtteilen mehr Personen im 
Eigentum und haben folglich durchschnittlich mehr 

Wohnfläche zur Verfügung. Bei den Anforderungen 
an die zukünftige Wohnung gibt es zwar auch Unter-
schiede, allerdings wünscht sich in beiden Gruppen 
der Großteil der Befragten eine Wohnung mit 60 bis 
89 m² Wohnfläche sowie drei Zimmern. Zur Zahlungs-
bereitschaft kann festgehalten werden, dass diese in 
den urbanen Stadtteilen größer ist und mehr Leute 
bereit sind, 800 Euro oder mehr für das Wohnen aus-
zugeben. Zum Thema Barrierefreiheit kann festgehal-
ten werden, dass es in den urbanen Stadtteilen einen 
größeren Verbesserungsbedarf gibt. Auffallend ist 
zudem, dass Barrierefreiheit eher von der städtischen 
Bevölkerung gewünscht wird, die demzufolge fast 
alle barrierereduzierenden Ausstattungsmerkmale als 
wichtiger bewertet. Schließlich fällt auf, dass einige 
Dienstleistungen von der ländlichen Bevölkerung als 
wichtiger empfunden werden. Es kann vermutet wer-
den, dass mithilfe der Dienstleistungen ein Verbleib in 
der gewohnten Umgebung beziehungsweise in den 
eigenen vier Wänden auch im höheren Alter gewähr-
leistet werden soll.

4.3   Haushaltsgröße und bevorzugte Wohnform

In diesem Abschnitt soll untersucht werden, ob 
alleinwohnende Personen besondere Wohnwünsche 
haben. Insgesamt wohnen knapp ein Viertel der 
Befragten alleine. Bei den über 79-Jährigen liegt der 
Anteil der Alleinwohnenden sogar bei 40 % (s. 7.4 
Frage 24). Des Weiteren wohnen etwa zwei Drittel 
der Einzelpersonen zur Miete und somit deutlich 
mehr als die durchschnittlichen 34 %. Dementspre-
chend würden auch zwei Drittel der Alleinwohnenden 
eine Mietwohnung bei der zukünftigen Wohnungssu-

che (sehr) wahrscheinlich berücksichtigen und eine 
Eigentumsform ausschließen. Ansonsten gibt es im 
Vergleich zu den Wünschen der Mehrpersonenhaus-
halte lediglich bei der Wohnform Seniorenresidenz 
einen Unterschied. Drei Viertel der Alleinwohnenden 
und zwei Drittel der Mehrpersonenhaushalte würden 
diese Wohnform eher nicht berücksichtigen (s. Abbil-
dung 39). Die Dienstleistungen werden von beiden 
Gruppen annähernd gleich bewertet. Nur der Haus-
meisterservice wird von den alleinwohnenden Perso-
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nen als wichtiger eingestuft (s. 7.4 Frage 18). 
Etwa die Hälfte der alleinwohnenden Befragten 
wünscht sich eine zukünftige Wohnungsgröße von 
45 bis 59 m². Außerdem wünscht sich etwa ein Drittel 
eine Wohnungsgröße von 60 bis 89 m². Die zukünf-
tige Wohnung sollte dabei am besten maximal drei 
Zimmer haben. Die Teilnehmenden aus Mehrperso-
nenhaushalten würden größtenteils eine 60 bis 89 m² 
große Wohnung mit drei Zimmern bevorzugen. Bei 
lediglich 15 % der Mehrpersonenhaushalte soll die 
zukünftige Wohnung eine Größe von 45 bis 59 m² 
aufweisen (s. Abbildung 40). 

Entsprechend der geringeren Wohnungsgröße wollen 
56 % der Alleinwohnenden auch maximal 499 Euro 
im Monat für die Wohnung ausgeben. Etwa ein Vier-
tel der Befragten wäre dazu bereit, mehr als 600 Euro 
zu bezahlen. Bei den Mehrpersonenhaushalten ist 

die Zahlungsbereitschaft etwas höher, sodass 43 % 
mehr als 600 Euro für die Wohnkosten ausgeben 
würden (s. Abbildung 41). 
 
Zwischenfazit: Die Analyse zeigt, dass die Wahr-
scheinlichkeit, alleine zu wohnen, mit dem Alter 
zunimmt, da beispielsweise die Kinder ausziehen 
oder der Partner verstirbt. Den Erwartungen entspre-
chend wünschen sich alleinwohnende Personen im 
Vergleich zu Mehrpersonenhaushalten kleinere und 
preiswertere Wohnungen. Allerdings kann bei Allein-
wohnenden keine besondere Vorliebe für alternative 
Wohnformen wie Mehrgenerationenwohnen oder 
Senioren-Wohngemeinschaften festgestellt werden. 
Bei der Bereitstellung von kleinerem und preiswertem 
Wohnraum sollte darauf geachtet werden, dass die 
Wohnung möglichst barrierearm gestaltet ist, damit 
ein eigenständiges Leben gewährleistet werden 
kann.
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4.4   Umzugswille der Teilnehmerinnen und Teilnehmer

Bevor ein besonderer Fokus auf die Gruppe gelegt 
wird, die gerne das Stadtgebiet von Siegen verlassen 
möchte, wird das generelle Umzugsverhalten ana-
lysiert. Insgesamt haben etwa 18 % der Befragten 
angegeben, dass sie gerne umziehen wollen und 
etwa zwei Drittel der Teilnehmenden haben einen 
Umzug verneint. Jede vierte Person hat sich noch 
nicht entschieden, ob sie umziehen will oder nicht.
Je älter die Siegenerinnen und Siegener werden, 
desto seltener wollen sie umziehen. Etwa 80 % der 
Befragten über 70 Jahren wollen nicht umziehen. Bei 
den Personen unter 70 Jahren will hingegen nur jeder 
Zweite nicht umziehen. Außerdem gibt jeder vierte 
unter 60-Jährige an, dass er umziehen will (s. Abbil-
dung 42).
Etwa drei Viertel der Teilnehmenden, die umzie-
hen wollen, haben sich Gedanken über das Thema 
Wohnen im Alter gemacht und somit beschäftigt 
sich diese Gruppe eher mit dem Thema als diejeni-
gen, die nicht umziehen wollen (s. 7.4 Frage 13). In 
der gesamten Befragung werden „gesundheitliche 
Gründe“ (282 Nennungen) sowie die „nicht barrie-
rearme Wohnung“ (198 Nennungen) als häufigste 
Umzugsgründe genannt. Personen, die umziehen 
wollen, geben durchschnittlich 3,5 Umzugsgründe 
an und somit mehr als die Teilnehmenden, die nicht 
umziehen wollen (2,4 Gründe). 58 % der umzugswil-
ligen Befragten geben die „nicht barrierearme Woh-
nung“ als Grund an. Außerdem gibt etwa jeder Dritte 
die Umzugsgründe „Wohnung zu groß“, „Verbesse-
rung des Wohnumfeldes“, „Reduzierung der Wohn-
kosten“ sowie „Änderung der Lebenssituation“ an. 
„Gesundheitliche Gründe“ werden zwar von jedem 
Zweiten angegeben, damit aber seltener als von den 

Personen, die nicht umziehen wollen. Zusätzlich wird 
von dieser Personengruppe häufiger der „Verlust des 
Partners“ angeführt (s. Abbildung 43).

Bei Frage 19 „Was würde Sie davon abhalten, in 
Zukunft noch einmal umzuziehen?“ ist die Antwort-
quote der umzugswilligen Personen mit 85,7 % deut-
lich geringer (Frage 14 „Gründe für einen Umzug“ 
98,7 %). Außerdem werden durchschnittlich nur zwei 
Gründe gegen einen Umzug genannt. Dennoch nennt 
die Hälfte der umzugswilligen Befragten die „höheren 
Mietkosten“ sowie 42 % den „persönlichen Aufwand“ 
als Gründe gegen einen Umzug (s. 7.4 Frage 19).
Das Kriterium Eigentum scheint ebenfalls eine Rolle 
bei der Umzugsbereitschaft zu spielen. Lediglich 
ein Zehntel der Teilnehmenden, die im Eigentum 
wohnen, wollen umziehen, wohingegen 70 % nicht 
umzugswillig sind. Bei der Gruppe der Mieter will hin-
gegen etwa jeder Dritte umziehen und nur die Hälfte 
verneint einen möglichen Umzug (s. 7.4 Frage 13).

Wohnungsgröße / -kosten: Die Vermutung, dass 
umzugsbereite Teilnehmende in eine kleinere und 
günstigere Wohnung ziehen wollen, kann größtenteils 
bestätigt werden. So sucht die Hälfte der umzugswilli-
gen Personen eine kleinere Wohnung, wobei sich der 
Großteil eine zukünftige Wohnungsgröße zwischen 
60 und 89 m² wünscht (s. Abbildung 44).
Des Weiteren wünscht sich die Hälfte der umzugs-
willigen Teilnehmenden eine Verminderung der Zim-
meranzahl um ein oder zwei Zimmer und circa 70 % 
suchen eine Drei-Zimmerwohnung. Annähernd 40 % 
der umzugswilligen Personen wünschen sich die glei-
che Wohnungsgröße sowie die gleiche Zimmeran-
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zahl. Etwa die Hälfte möchte zukünftig zwischen 400 
und 600 Euro monatlich für die Wohnung ausgeben 
(s. Abbildung 45). Zusätzlich sollte auch erwähnt 
werden, dass etwa jeder zehnte umzugswillige Teil-
nehmende in eine größere und potenziell teurere 
Wohnung ziehen würde.
Wohnort: Etwa 16 % der Befragten geben an, dass 
sie ihren Wunschwohnort in einer anderen Stadt 
sehen. Zwei Drittel dieser Gruppe möchte umziehen 
oder ist sich noch nicht sicher und somit deutlich 
mehr als im Durchschnitt (s. Abbildung 47).  
Denn insgesamt möchte etwa ein Drittel aller Befrag-
ten umziehen oder ist sich noch nicht sicher. Die rest-
lichen fünf Personen, die in eine andere Stadt ziehen 
möchten, haben keine Angabe zum Umzugsverhalten 
gemacht. Aufgrund des ausgeprägten Umzugswun-
sches bilden die Einwohnerinnen und Einwohner, 
die bei einem Umzug in eine andere Stadt ziehen 
würden, eine sehr wichtige Gruppe für den Siegener 

Wohnungsmarkt. Die Altersverteilung dieser Gruppe 
zeigt, dass vermehrt Personen unter 70 Jahren das 
Siegener Stadtgebiet verlassen wollen (s. Abbildung 
46). Gerade die jüngeren Personen können sich 
demnach einen Verbleib in ihrer derzeitigen Woh-
nung beziehungsweise in ihrem derzeitigen Wohnum-
feld eher nicht vorstellen.
Diese Personengruppe nennt häufiger die Gründe 
„Verbesserung Wohnumfeld“, „Änderung Lebenssi-
tuation“, „bessere Versorgungsmöglichkeiten“, „Nähe 
zu Kindern“ und „Reduzierung der Wohnkosten“ für 
einen Umzug. Seltener werden die Gründe „gesund-
heitliche Gründe“ und „Verlust des Partners“ genannt. 
Durch den Vergleich der Umzugsgründe wird deut-
lich, dass die Personen, die in eine andere Stadt 
umziehen wollen, heterogene Gründe haben. Da 
allerdings oft „Verbesserung Wohnumfeld“ und „bes-
sere Versorgungsmöglichkeiten“ als Umzugsgründe 
genannt wurden, könnte die schlechte Lage der 
Wohnung im Stadtgebiet eine mögliche Ursache sein. 
Jedoch bestehen keine Auffälligkeiten hinsichtlich 
des Wohnortes. Allerdings liegt einerseits die Eigen-
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tumsquote in dieser Gruppe mit 53 % deutlich unter 
der Gesamtquote von 66 %, andererseits bezeichnen 
vermehrt diese Befragten ihre finanzielle Lage als 
ungenügend. 

Zwischenfazit: Je älter die Siegener Bürgerinnen 
und Bürger werden, desto seltener wollen sie noch 
einmal umziehen. Eine nicht barrierearme Wohnung, 
gesundheitliche Gründe und eine zu große Wohnung 
sind die Umzugsgründe, die am häufigsten genannt 
wurden. Die umzugswilligen Personen haben eher 
eine höhere Zahlungsbereitschaft, sodass vermutet 

werden kann, dass die finanziell unabhängigen Sie-
generinnen und Siegener eher noch einmal im Alter 
umziehen würden. Des Weiteren kann festgehalten 
werden, dass in jeder Altersgruppe die Befragten 
am liebsten im gleichen Stadtteilen wohnen bleiben 
wollen. Somit ist der Drang in die Innenstadt zwar 
erkennbar, jedoch nicht so stark ausgeprägt wie 
erwartet. Bei den jüngeren Befragten ist außerdem 
eher der Wunsch vorhanden, in eine andere Stadt zu 
ziehen. Allerdings kann an dieser Stelle keine Ursa-
che genannt werden.

5.   Zusammenfassung

In diesem Kapitel sollen die wichtigsten Beobach-
tungen und Erkenntnisse der Befragung nochmals 
kurz zusammengefasst werden. Gleichzeitig wird 
auf einige der eingangs aufgestellten Thesen Bezug 
genommen und diese mit den gewonnenen Erkennt-
nissen neu betrachtet.

Wer hat teilgenommen?
Insgesamt haben sich 522 Siegenerinnen und Sie-
gener ab 50 Jahren an der Umfrage beteiligt. Die 
Geschlechts- und Altersverteilung der Befragten ent-
spricht in etwa der realen Verteilung in der Gesamt-
stadt Siegen. Da aus bevölkerungsstarken Stadtteilen 
wie Siegen-Mitte oder Weidenau mehr Menschen 
angeschrieben wurden, kommen auch mehr Antwor-
ten aus diesen Stadtteilen. 
Insgesamt haben sich Personen, die einen Migra-
tionshintergrund haben, seltener an der Umfrage 
beteiligt, sodass diese Gruppe etwas unterrepräsen-
tiert ist. Des Weiteren sind zwei Drittel der Befragten 
verheiratet und jeweils etwa 10 % sind ledig, geschie-
den oder verwitwet. Die eigene finanzielle Lage 
wird im Rahmen der Befragung überwiegend positiv 
bewertet.
Zusätzlich hat etwa jede/r dritte Teilnehmende min-
destens eine körperliche Einschränkung. Die Hälfte 
dieser Personen ist auf mindestens eine Mobilitäts-
hilfe angewiesen. Da auch Personen mit einem Pfle-
gegrad an der Umfrage teilgenommen haben, finden 
auch deren Wohnwünsche Eingang in die Auswer-
tung.

Wie wohnen die Befragten aktuell? 
Etwa 81 % der Befragten leben in einem urbanen 
Stadtteil, wovon der Großteil auch im Eigentum 
wohnt (63 %). Die Eigentumsquote ist bei den Befrag-
ten aus den ländlichen Stadtteilen mit 77 % etwas 
höher. Jeder vierte Teilnehmende wohnt alleine, wäh-

rend der Großteil mit Familienangehörigen zusam-
menwohnt. Hierbei handelt es sich meist um die Ehe- 
oder Lebenspartner. 
Bei den Wohnkosten zeigt sich, dass die meisten 
Befragten weniger als 700 Euro im Monat für ihren 
Wohnraum bezahlen und eine Wohnkostenbelastung 
von 10 bis 30 % ihres Haushaltsnettoeinkommens 
haben. Allerdings ist die Wohnkostenbelastung bei 
Mietern deutlich höher. So wohnt der Großteil der 
Teilnehmenden, die sogar mehr als 50 % ihres Haus-
haltsnettoeinkommens für das Wohnen ausgeben, 
zur Miete. 
Die aktuellen Wohnungen beziehungsweise Häuser 
sind größtenteils über 60 m² groß und weisen fünf 
oder mehr Zimmer auf. Außerdem sind die wenigsten 
Wohnungen barrierearm gestaltet. Mit Ausnahme der 
„ausreichend breiten Türen“ kommt jedes barriere-
reduzierende Wohnungsmerkmal in weniger als der 
Hälfte der Wohnungen vor. 

Wie sehen die Umzugsabsichten der Befragten 
aus?
Über die Hälfte der Befragten hat sich in allen Alters-
gruppen bereits Gedanken über das Thema Wohnen 
im Alter gemacht hat. Die These 6 („Die Menschen in 
Siegen interessieren sich nicht für das Thema, wenn 
sie nicht schon mindestens 70 Jahre alt sind.“) trifft 
demnach definitiv nicht zu. Es sind vor allem die 50 
bis 60-Jährigen, die sich Gedanken gemacht haben 
bzw. denen die Wichtigkeit des Themas bekannt ist. 
Es kann also davon ausgegangen werden, dass die 
meisten Personen ihre Angaben zu den Wohnwün-
schen gut durchdacht haben.
Grundsätzlich möchten zwei Drittel der Befragten 
nicht umziehen. Oft genannte Gründe gegen den 
Umzug sind der „Verlust der gewohnten Umgebung“, 
der „persönliche Aufwand“ und eine „Erhöhung der 
Mietkosten“. Andererseits sind die „nicht barrierearme 
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Wohnung“ sowie „gesundheitliche Probleme“ oft 
genannte Gründe für einen Umzug. 
These 2 („Alle wollen so lange es geht in den eigenen 
vier Wänden wohnen bleiben.“) kann somit größten-
teils bestätigt werden.

Welche Wohnung wünschen sich die Befragten 
am Häufigsten? 
Anzahl der Zimmer: Im Falle eines Umzugs wünscht 
sich jede/r zweite Befragte eine 3-Zimmer- Wohnung, 
24 % der Teilnehmenden würden eine 4-Zimmer-
Wohnung bevorzugen. 
Wohnfläche: Rund die Hälfte der Befragten wünscht 
sich eine 60 bis 69 m² große Wohnung. Eine Woh-
nungsgröße von 45 bis 59 m² wird von 24 % der Teil-
nehmenden als Wunschgröße angegeben. 
Kosten: Jeweils knapp ein Viertel der Befragten ist 
bereit, 400 bis 499 Euro beziehungsweise 500 bis 
599 Euro monatlich für ihre Wohnkosten auszuge-
ben. 15 % wollen gerne weniger als 400 Euro im 
Monat für das Wohnen ausgeben, allerdings würden 
immerhin auch rund 10 % der Teilnehmenden mehr 
als 800 Euro ausgeben.
Der Vergleich des Ist-Zustands mit den Wunschvor-
stellungen zeigt, dass sich die Siegenerinnen und 
Siegener ab 50 Jahren kleinere und günstigere Woh-
nungen wünschen. These 3 („Wer im Alter umzieht, 
will sich verkleinern und weniger Geld fürs Wohnen 
ausgeben.“) kann durch die vorliegenden Antworten 
demnach größtenteils bestätigt werden.

Wo wollen die Befragten wohnen?
Die Befragung zeigt, dass das Wohnumfeld einen 
großen Stellenwert bei der Auswahl der zukünftigen 
Wohnung hat. So werden bis auf die „Erreichbarkeit 
von Kultureinrichtungen“ alle vorgegebenen Wohn-
ortsmerkmale größtenteils mit (sehr) wichtig bewertet. 
Vor allem die Erreichbarkeit von Versorgungseinrich-
tungen und Ärzten sollte gegeben sein. Mit deutli-
cher Mehrheit sprechen sich die Befragten für einen 
Verbleib im aktuellen Stadtteil aus (zwischen 52 bis 
64 %, je nach Altersgruppe und Stadtteil). Rund ein 
Viertel würde bei einem Umzug gerne in die Innen-
stadt ziehen.

These 4 („Im Alter verkaufen die Menschen ihre Häu-
ser in den ländlichen Stadtteilen und ziehen in die 
Innenstadt.“) trifft daher nur eingeschränkt zu.

Welche weiteren Wohnwünsche haben die 
Befragten?
Die zukünftige Wohnung sollte zumindest über ein 
barrierearmes Badezimmer, ausreichend breite Türen 
und einen stufenlosen Zugang verfügen. Zusätzlich 
sollte die Wohnung einen Stellplatz sowie eine Ter-
rasse oder ähnliches aufweisen und wenn möglich 
im gleichen Stadtteil oder in der Nähe zur Innenstadt 
liegen. 
Bei der Wohnform wird hauptsächlich das barriere-
arme Wohnen mit und ohne Serviceleistungen bevor-
zugt. Außerdem würde etwa die Hälfte der Befragten 
bei der zukünftigen Wohnungssuche eine Wohnform 
extra für Senioren in Betracht ziehen. Attraktiv sind 
hier Seniorenresidenzen, Wohngemeinschaften für 
Senioren sowie das generationenübergreifende Woh-
nen. Im Gegensatz dazu sind Senioren- oder Pfle-
geheime nicht besonders attraktiv. Die These 5 („Für 
alternative Wohnformen interessiert sich in Siegen 
niemand - schon gar nicht im Alter.“) trifft pauschal 
so nicht zu: immerhin 23 % der Befragten geben an, 
(sehr) wahrscheinlich in eine solche Wohnform zie-
hen zu wollen. Vorwiegend für die jüngeren Befragten 
ist dies eine echte Alternative.
Zusätzlich werden von einem Großteil der Befragten 
Serviceleistungen, wie zum Beispiel der „Hausmeis-
terservice“, der „24h-Hausnotruf“, die „Haushaltshilfe“ 
und der „Einkaufsservice“, gewünscht. In dieser 
Umfrage wurde jedoch nicht erfragt, wieviel Geld die 
Personen zusätzlich für diese Dienstleistungen aus-
geben würden. 
Im letzten Themenblock konnten die Befragten 
zusätzlich Kritik und Anmerkungen zum Thema Woh-
nen im Alter in Siegen machen. Häufig wird Kritik 
an den überhöhten Mietpreisen und dem fehlenden 
Angebot an altersgerechten Wohnraum geäußert. 
Des Weiteren wird eine Verbesserung des öffentli-
chen Nahverkehrs, zum Beispiel durch einen Shuttle-
service, gewünscht. 
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6.   Schlussfolgerungen für das zukünftige Handeln am Wohnungsmarkt

Die durchgeführte Befragung hat wichtige Erkennt-
nisse zu den Anforderungen geliefert, die die wach-
sende Gruppe älterer Mitbürgerinnen und Mitbürger 
an ihren Wohnraum stellt. Auch wenn es sich auf-
grund des Umfangs der Umfrage nur um eine ver-
gleichsweise kleine Zahl von Teilnehmenden handelt, 
lassen sich aus den gewonnenen Erkenntnissen 
doch Empfehlungen für die handelnden Aktiven am 
Siegener Wohnungsmarkt ableiten:

hh Der Großteil der befragten Siegenerinnen und 
Siegener möchte auch im Alter zu einem über-
wiegenden Teil selbstbestimmt in der vertrauten 
Wohnung und Umgebung leben. Oft sind hierzu 
bauliche Maßnahmen erforderlich, um Barrieren 
zu reduzieren.  
 Intensivierung der Bestandssanierung durch 
private und institutionelle Eigentümer unter Zu-
hilfenahme von Fördermitteln

hh Als sehr wichtig sind in diesem Zusammenhang 
unterstützende Initiativen von privater und öf-
fentlicher Seite anzusehen, die es zu erhalten 
und auszubauen gilt. Exemplarisch seien die 
„Regiestelle Leben im Alter“ der Stadt Siegen 
genannt, der Verein ALTERAktiv Siegen-
Wittgenstein e.V. oder auch die Wohnberatung 
Siegen-Wittgenstein e.V.. Gerade die Wohnbe-
ratung leistet mit der Beratungstätigkeit zu Um-
baumöglichkeiten der eigenen Wohnung sowie 
der entsprechenden finanziellen Förderung 
einen wichtigen Beitrag, um Seniorinnen und 

Senioren einen langen Verbleib in den eigenen 
vier Wänden zu ermöglichen. 
 Beratungstätigkeit sichern und ausbauen

hh Unterstützende Dienstleistungen werden eben-
falls von vielen Menschen als Möglichkeit ange-
sehen, an ihrem Wohnort und in ihrer Wohnung 
zu verbleiben.  
 Erweiterung und Ausbau der bestehenden 
Serviceleistungen

hh Es gibt allerdings auch eine nicht unerhebliche 
Anzahl an Personen, die noch im Laufe der 
nächsten Jahre umziehen möchten. Da sowohl 
an den Wohnort als auch an die Wohnung un-
terschiedliche Anforderungen gestellt werden, 
sollte bedarfsgerechter (= barrierearmer) Wohn-
raum nicht nur in bevölkerungsstarken Stadttei-
len wie Siegen-Mitte und Weidenau geschaffen 
werden, sondern auch in den eher ländlicheren 
Stadtteilen.  
 Dezentraler Bau von barrierearmem Wohn-
raum und besonderen Wohnformen

Die durchgeführte Befragung sollte grundlegende 
Fragen zum Thema „Wohnen im Alter“ in Siegen 
klären. Aufbauend auf den Ergebnissen dieser Befra-
gung können die Anforderungen und Wünsche der 
älter werdenden Mitbürgerinnen und Mitbürgern nun 
bei anstehenden Fachplanungen der Stadtverwaltung 
sowie von den handelnden Personen des Wohnungs-
marktes besser berücksichtigt werden. 
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A) Aktuelle Wohnsituation

1. In welchem Stadtteil wohnen Sie?
Birlenbach

Breitenbach

Buchen

Bürbach

Dillnhütten

Eiserfeld

Eisern

Feuersbach

Geisweid

Gosenbach

Kaan-Marienborn

Langenholdinghausen

Meiswinkel

Niederschelden

Niedersetzen

Oberschelden

Obersetzen

Seelbach

Sohlbach

Trupbach

Volnsberg

Weidenau

Oberstadt

Unterstadt

zentrumsnahe Tallagen

andere Lagen

2. Wohnen Sie zur Miete oder im Eigentum?
zur Miete

im Eigentum

Haus

Zimmer / Apartment

Wohnung ohne Wohnberechtigungsschein

Wohnung mit Wohnberechtigungsschein

Haus ohne Einliegerwohnung

Haus mit Einliegerwohnung (vermietet)

Haus mit Einliegerwohnung (leerstehend)

Eigentumswohnung

3. Ich wohne...
alleine.

mit / bei Familienangehörigen.

in einer Wohngemeinschaft.

in einer anderen Wohnform.

Ehe- / Lebenspartner/in

Kind/ern

anderen/m Verwandten

Seite 1 von 8

Befragung zum
Wohnen im Alter 2020

Siegen-Mitte

(z.B. Hammerhütte, Eintracht,
Lohgraben, Sieghütte, Hain)

(z.B. Wellersberg, Rosterberg,
Achenbach, Fischbacherberg)

7427189828

7.3   Fragebogen
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5. Wie groß ist Ihre aktuelle Wohnung?
unter 45 qm

45 qm bis 59 qm

60 qm bis 89 qm

90 qm bis 120 qm

über 120 qm

6. Meine aktuelle Wohnung hat...
1 oder 2 Zimmer.

3 Zimmer.

4 Zimmer.

5 oder mehr Zimmer.

Die Wohnung ist stufen- bzw. schwellenlos erreichbar.

Alle Räume sind stufenlos erreichbar oder zur Überwindung von Stufen sind schon Hilfssysteme

Die Wohnungstür ist mindestens 90 cm breit.

Der Bewegungsraum entlang der Küchenzeile kann auch in einem Rollstuhl genutzt werden.

Der Bewegungsraum im Bad kann auch in einem Rollstuhl genutzt werden.

Keine der genannten Aussagen trifft zu.

8. Die monatlichen Wohnkosten (inkl. Nebenkosten) belaufen sich auf...
unter 400 Euro.

400 bis 499 Euro.

500 bis 599 Euro.

600 bis 699 Euro.

700 bis 799 Euro.

800 Euro oder mehr.

 (z.B. ein Treppenlift) vorhanden.

7. Bitte beurteilen Sie, ob folgende Aussagen auf Ihre Wohnung zutreffen.
(Mehrfachnennung möglich)

9. Die Wohnkosten machen zirka ... des Haushaltsnettoeinkommens aus.
10% 20% 30% 40% 50% > 50%

Seite 2 von 8

4. In meinem Stadtteil lebe ich seit...
unter einem Jahr.

1 bis 4 Jahren.

5 bis 9 Jahren.

10 bis 19 Jahren.

20 bis 29 Jahren.

30 und mehr Jahren.

9219189829
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B) Wohnzufriedenheit

sehr
wichtig

eher
wichtig

gar nicht
wichtig

eher
unwichtig

stufenloser Zimmer- /
Wohnungszugang
barrierearmes Badezimmer
(z.B. bodengleiche Dusche)

barrierearme Küche
(z.B. unterfahrbare Arbeitsplatte)

ausreichend breite Türen
(z.B. für einen Rollator)

Terrasse / Wintergarten

Gegensprechanlage

Notrufsystem

Halte- / Stützvorrichtungen

Garten

Garage / Stellplatz

Bewohnerhomogenität (z.B. keine
Jungfamilien im selben Haus)

nicht
vorhanden

10. Bitte beurteilen Sie, inwiefern Ihnen folgende Merkmale bei Ihrer Wohnung wichtig
 sind und geben Sie an, ob sie bei Ihrer derzeitigen Wohnung vorhanden sind.

Ja, weil Einrichtungen zu Fuß und / oder mit öffentlichen Verkehrsmitteln erreichbar sind.

Ja, weil ich ein Auto oder ein Fahrrad nutzen kann.

Ja, weil mich Nachbarn / Freunde / Angehörige mitnehmen.

Nein, das ist nur sehr eingeschränkt möglich.

11. Können Sie von Ihrem derzeitigen Wohnort aus Ihre alltäglichen nicht beruflichen
 Wege tätigen? (Mehrfachnennung möglich)

Seite 3 von 8

vorhanden

9373189820
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C) Persönliche Wohnwünsche

12. Haben Sie sich schon einmal intensiv mit dem Thema "Wohnen im Alter" beschäftigt?
Ja, ich habe mir schon Gedanken gemacht.

Nein, aber mir ist die Wichtigkeit des Themas bekannt.

Nein, ich sehe für mich keine Notwendigkeit.

Nein, ich bleibe so lange wie es geht in meiner jetzigen Wohnung / in meinem Haus wohnen.

Ich bin mir nicht sicher.

Ja,

14. Angenommen Sie würden sich überlegen, in Zukunft umzuziehen. Was wären für Sie
 mögliche Gründe für einen Umzug? (Mehrfachnennung möglich)
Wohnung zu groß

Verbesserung Wohnumfeld

Wohnung nicht barrierefrei / -arm

gesundheitliche Gründe

Reduzierung der Wohnkosten

Immobilienerwerb

Nähe zu Kind/ern

Änderung der Lebenssituation / mangelnde Sozialkontakte

Verlust der Partnerin / des Partners

bessere Infrastruktur / Versorgungsmöglichkeiten

andere Gründe:

15. Was wäre Ihr bevorzugter zukünftiger Wohnort?
gleicher Stadtteil

Siegen-Mitte / Innenstadt

anderer Stadtteil:

andere Stadt:

Seite 4 von 8

13. Möchten Sie im Hinblick aufs Alter noch einmal umziehen? 
 (Mehrfachnennung möglich)

innerhalb der nächsten 5 Jahre.

aber ich weiß nicht, wo ich mich über passende Wohnangebote informieren kann.

aber ich habe niemanden, der mich bei einem Umzug unterstützen würde.

5661189826
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16. Wie wichtig wären Ihnen folgende Aspekte bei der Auswahl Ihres zukünftigen
 Wohnortes? sehr

wichtig
eher

wichtig
eher

unwichtig
gar nicht
wichtigAnbindung an öffentliche

Verkehrsmittel (Bus & Bahn)

Barrierefreiheit der Gehwege

Grünanlagen (Entfernung,
Aufenthaltsqualität)

Erreichbarkeit Hausarzt

Erreichbarkeit Fachärzte

Erreichbarkeit Apotheke

Gemeinschaftsleben (z.B. soziale Kontakte
und gute Nachbarschaft)
Versorgung mit Waren oder Dienstleistungen
des täglichen Bedarfs
(z.B. Supermarkt, Bäckerei, Bank)

17. Welche der folgenden Wohnformen würden Sie bei der zukünftigen Wohnungssuche
 berücksichtigen?

andere Wohnung / anderes Haus zur Miete

andere Wohnung / anderes Haus als Eigentum

im Haushalt meiner Kinder

gemeinsamer Haushalt mit anderen
Familienangehörigen
gemeinschaftliches, generations-
übergreifendes Wohnen

barrierefreies Wohnen ohne Serviceleistung

barrierefreies Wohnen mit Serviceleistung
(z.B. Mahlzeiten-Service im eigenen Haus )

Wohngemeinschaft für Senioren

Seniorenresidenz, gehobener Standard mit
Pflegeleistung

Altenheim / Pflegeheim

Seite 5 von 8

Erreichbarkeit kultureller Einrichtungen
(z.B. Theater)

auf keinen
Fall

eher
unwahrscheinlich

wahr-
scheinlich

sehr
wahrscheinlich

3346189824
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18. Wie wichtig wären Ihnen die folgenden Dienstleistungen bei der Auswahl Ihrer
 Wohnung? sehr

wichtig
eher

wichtig
eher

unwichtig
gar nicht
wichtig

Hausmeisterservice

24-Stunden-Hausnotruf

Pflegedienst im Haus

Mahlzeiten-Service

Besuchsdienste

Einkaufsservice

Haushaltshilfe

Carsharing / Bikesharing*

* Die Hausgemeinschaft teilt sich ein Auto / Fahrrad, sodass nicht jeder Haushalt ein eigenes benötigt.

persönlicher Aufwand

Umzugskosten / fehlende Unterstützung

Verlust der gewohnten Umgebung und Nachbarschaft

höhere Mietkosten

altersgerechter Umbau Ihrer derzeitigen Wohnung

andere Gründe:

20. Wieviel wären Sie bereit, in Zukunft monatlich für eine Wohnung zu zahlen,
 ohne sich dadurch einzuschränken (z.B. in der Freizeitgestaltung)?
unter 400 Euro

400 bis 499 Euro

500 bis 599 Euro

600 bis 699 Euro

700 bis 799 Euro

800 Euro oder mehr

19. Was würde Sie davon abhalten, in Zukunft noch einmal umzuziehen?
 (Mehrfachnennung möglich)

21. Die gewünschte Wohnung hat...
1 oder 2 Zimmer.

3 Zimmer.

4 Zimmer.

5 oder mehr Zimmer.

Seite 6 von 8

5558189821
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22. Die gewünschte Wohnungsgröße beträgt...
unter 45 qm.

45 qm bis 59 qm.

60 qm bis 89 qm.

90 qm bis 120 qm.

über 120 qm.

D) Persönliche Angaben

23. Welches Geschlecht haben Sie?
weiblich männlich divers

24. Welcher Altersgruppe gehören Sie an?
50 bis 54 Jahre

55 bis 59 Jahre

60 bis 64 Jahre

65 bis 69 Jahre

70 bis 74 Jahre

75 bis 79 Jahre

80 bis 84 Jahre

85 Jahre und älter

25. Welche Staatsangehörigkeit haben Sie?
deutsch, ohne Migrationshintergrund

deutsch, mit Migrationshintergrund

andere:

26. Wie ist Ihr derzeitiger Familienstand?
verheiratet

getrennt lebend

verwitwet

geschieden

ledig

27. Wie beurteilen Sie Ihre finanzielle Lage?

gut befriedigend ausreichend ungenügend keine Angabe

28. Haben Sie einen gültigen Wohnberechtigungsschein?

Nein, ich habe keinen gültigen Wohnberechtigungsschein.

Ja, ich habe einen gültigen Wohnberechtigungsschein.

Ich habe einen Wohnberechtigungsschein beantragt.

Seite 7 von 8
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29. Haben Sie körperliche Einschränkungen?

Probleme beim Gehen und Bücken

Probleme in der Fingerfertigkeit

Sehprobleme

Hörprobleme

ja ein wenig nein

30. Haben Sie einen Pflegegrad?
Nein

Pflegegrad 1

Pflegegrad 2

Pflegegrad 3

Pflegegrad 4

Pflegegrad 5

31. Welche Mobilitätshilfen verwenden Sie? (Mehrfachnennung möglich)
Gehstock

Rollstuhl

Blindenstock

Rollator

Begleitperson

keine

E) Anmerkungen und Kritik
Sollten Sie Anmerkungen, Anregungen oder Kritik zum Thema Wohnen im Alter in
Siegen haben, teilen Sie uns diese gerne im Folgenden mit!

Vielen Dank für Ihre Teilnahme!

Seite 8 von 8

Bitte senden Sie den ausgefüllten Fragebogen im beiliegenden Antwortkuvert
bis zum 04. Januar 2021 an die Stadt Siegen zurück.
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Teilnehmeranzahl

0 - 10 

11 - 15 

16 - 50 

51 - 100 

101 - 200

9% 

12% 

5% 

13% 61% 

keine Antwort Oberstadt
Unterstadt Tallagen
andere Lagen

T= 199 

Falls Siegen-Mitte 

Miete 
34% 

Eigentum 
66% 

T= 511 

1% 

8% 

10% 

28% 
53% 

andere Zimmer/Apartment
Wohnung mit WBS Haus
Wohnung ohne WBS

T= 158 

Art der Mietwohnung 2% 

7% 

12% 

15% 
64% 

andere Haus mit EW (leerstehend)

Eigentumswohnung Haus mit EW (vermietet)

Haus ohne EW

T= 318 

Art des Wohneigentums 

0% 50% 100%

urban (T= 416)

ländlich (T= 98)

Eigentum Miete

Differenzierung nach Antworten aus urbanen oder  
ländlichen Stadtteilen 

Frage 1) In welchem Stadtteil wohnen Sie?

Frage 2) Wohnen Sie zur Miete oder im Eigentum?

7.4   Grafiken zu den Befragungsergebnissen
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204 

65 

21 

4 

4 

1 

Partner

Partner & Kind

Kind

Partner & andere
Verwandte

Partner, Kind & andere
Verwandte

andere Verwandte

0 200 400T= 299 

Differenzierung bei Angabe "mit Familienangehörigen" 

alleine 
24% 

T= 506 

mit Familien- 
angehörigen 73% 

Sonstiges 3% 

2% 
6% 

9% 

16% 

16% 

52% 

unter einem Jahr

1 bis 4 Jahren

5 bis 9 Jahren

10 bis 19 Jahren

20 bis 29 Jahren

30 und mehr Jahren
T= 506 

0% 20% 40% 60%

Eigentum (T= 330)

Miete (T= 170)

30 und mehr Jahren 20 bis 29 Jahren

10 bis 19 Jahren 5 bis 9 Jahren

1 bis 4 Jahren unter einem Jahr

Differenzierung Miete oder Eigentum 

800 Euro oder mehr

2% 10% 

29% 

31% 

29% 

unter 45 m²

45 bis 59 m²

60 bis 89 m²

90 bis 120 m²

über 120 m²T= 503 

0% 20% 40% 60%

Eigentum (T= 327)

Miete (T= 170)

über 120 m² 90 bis 120 m² 60 bis 89 m²
45 bis 59 m² unter 45 m²

Differenzierung Miete oder Eigentum 

Frage 3) Ich wohne...

Frage 4) In meinem Stadtteil lebe ich seit...

Frage 5) Wie groß ist Ihre aktuelle Wohnung?
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11% 

22% 

24% 

43% 

1 oder 2 Zimmer

3 Zimmer

4 Zimmer

5 oder mehr
ZimmerT= 504 

0% 20% 40% 60% 80%

Eigentum (T= 329)

Miete (T= 169)

5 oder mehr Zimmer 4 Zimmer
3 Zimmer 1 oder 2 Zimmer

Differenzierung Miete oder Eigentum 

255 

238 

167 

147 

84 

77 

Der Bewegungsraum entlang der Küchenzeile kann auch
in einem Rollstuhl genutzt werden.

Die Wohnungstür ist mindestens 90 cm breit.

Der Bewegungsraum im Bad kann auch in einem Rollstuhl
genutzt werden.

Keine der genannten Aussagen trifft zu.

Die Wohnung ist stufen- bzw. schwellenlos erreichbar.

Alle Räume sind stufenlos erreichbar oder es sind schon
Hilfssysteme (z.B. ein Treppenlift) vorhanden.

Absolute NennungenT= 495 

18% 

22% 

17% 

13% 

9% 

22% 

unter 400 Euro

400 bis 499 Euro

500 bis 599 Euro

600 bis 699 Euro

700 bis 799 Euro

800 Euro oder mehrT= 495 

0% 10% 20% 30%

Eigentum (T= 295)

Miete (T= 158)

800 Euro oder mehr 700 bis 799 Euro

600 bis 699 Euro 500 bis 599 Euro

400 bis 499 Euro unter 400 Euro

Differenzierung Miete oder Eigentum 

Frage 6) Meine aktuelle Wohnung hat ...

Frage 7) Bitte beurteilen Sie, ob folgende Aussagen auf Ihre Wohnung zutreffen. 
	   (Mehrfachnennung möglich)

Frage 8) Die monatlichen Wohnkosten (inkl. Nebenkosten) belaufen sich auf ...
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13% 

28% 

26% 

19% 

9% 
5% 10%

20%

30%

40%

50%

mehr als 50%T= 452 

0% 10% 20% 30% 40%

Eigentum (T= 291)

Miete (T= 155)

mehr als 50% 50% 40% 30% 20% 10%

Differenzierung Miete oder Eigentum 

0% 20% 40% 60% 80% 100%

Bewohnerhomogenität
Notrufsystem

Gegensprechanlage
barrierearme Küche

Halte- / Stützvorrichtungen
Garten

ausreichend breite Türen
stufenloser Zimmer- / Wohnungszugang

barrierearmes Badezimmer
Garage / Stellplatz

Terrasse / Wintergarten

sehr wichtig eher wichtig eher unwichtig gar nicht wichtig keine AntwortT= 451 

0% 20% 40% 60% 80% 100%

Notrufsystem
barrierearme Küche

Halte- / Stützvorrichtung
stufenloser Zimmer- / Wohnungszugang

Bewohnerhomogenität
Gegensprechanlage

barrierearmes Badezimmer
ausreichend breite Türen

Garten
Terrasse / Wintergarten

Garage / Stellplatz

vorhanden nicht vorhanden keine AntwortT= 420 

Frage 9) Die Wohnkosten machen circa ... des Haushaltseinkommens aus.

Frage 10) Bitte beurteilen Sie, inwiefern Ihnen folgende Merkmale bei Ihrer Wohnung wichtig sind und  
	     geben Sie an, ob sie bei Ihrer derzeitigen Wohnung vorhanden sind.
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0% 50% 100%

gar nicht

Freunde / Nachbarn

zu Fuß / ÖV

Auto / Fahrrad

ländlich (T= 89) urban (T= 390)

Differenzierung Antworten aus urbanen oder  
ländlichen Stadtteilen 

0% 20% 40% 60% 80% 100%

Auto / Fahrrad

zu Fuß / ÖV

Nachbarn / Freunde

gar nicht

T= 472 

58% 
34% 

8% 

Ja, ich habe mir schon Gedanken gemacht.
Nein, aber mir ist die Wichtigkeit des Themas bekannt.
Nein, ich sehe für mich keine Notwendigkeit.

T= 473 

298 

112 

79 

43 

34 

25 

Nein, ich bleibe in meinem Haus.

Ich bin mir nicht sicher.

Ja, ich möchte umziehen.

Ja, innerhalb der nächsten 5 Jahre.

Ja, aber ich habe keine Informationen.

Ja, aber ich habe keine Unterstützung.

Absolute Nennungen
T= 463 

0%
20%
40%
60%
80%

50 bis 59
Jahre

60 bis 69
Jahre

70 bis 79
Jahre

80 Jahre
und älter

Ja, ich habe mir schon Gedanken gemacht.

Nein, aber mir ist die Wichtigkeit des Themas bekannt.

Nein, ich sehe für mich keine Notwendigkeit.

T= 463 

0% 20% 40% 60% 80% 100%

nein, kein Umzug (T= 294)

unsicher (T= 112)

ja, Umzug (T= 78)

Ja, ich habe mir schon Gedanken gemacht.

Nein, aber mir ist die Wichtigkeit des Themas bekannt.

Nein, ich sehe für mich keine Notwendigkeit.

Frage 11) Können Sie von Ihrem derzeitigen Wohnort aus Ihre alltäglichen nicht beruflichen 
       	     Wege tätigen? (Mehrfachnennung möglich) 

Frage 12) Haben Sie sich schon einmal intensiv mit dem Thema „Wohnen im Alter“ beschäftigt?

Frage 13) Möchten Sie im Hinblick aufs Alter noch einmal umziehen? (Mehrfachnennung möglich)
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0% 20% 40% 60% 80% 100%

50 bis 54 Jahre
55 bis 59 Jahre
60 bis 64 Jahre
65 bis 69 Jahre
70 bis 74 Jahre
75 bis 79 Jahre
80 bis 84 Jahre

85 Jahre und älter

ja, Umzug unsicher nein, kein Umzug

T= 477 

0% 20% 40% 60% 80%

Eigentum (T= 305)

Miete (T= 155)

ja, Umzug unsicher nein, kein Umzug

Differenzierung Miete oder Eigentum 

28 
33 

60 
65 
69 

81 
91 

132 
142 

206 
295 

Immobilienerwerb
andere Gründe

Verbesserung Wohnumfeld
Änderung der Lebenssituation

bessere Infrastruktur
Nähe zu Kind/ern

Reduzierung der Wohnkosten
Wohnung zu groß

Verlust des Partners
Wohnung nicht barrierearm

gesundheitliche Gründe

Absolute NennungenT= 447 

0%

20%

40%

60%

urban (T= 357) ländlich (T= 76)

gleicher Stadtteil Innenstadt
andere Stadt anderer Stadtteil

Differenzierung Antworten aus urbanen oder  
ländlichen Stadtteilen 

0% 50% 100%

50 bis 59 Jahre

60 bis 69 Jahre

70 bis 79 Jahre

80 Jahre und älter

anderer Stadtteil andere Stadt
Innenstadt gleicher Stadtteil

T= 433 

Differenzierung nach Altersgruppen 

Frage 14) Angenommen, Sie würden sich überlegen, in Zukunft umzuziehen. Was wären für Sie mögliche  
	     Gründe für einen Umzug? (Mehrfachnennung möglich)

Frage 15) Was wäre Ihr bevorzugter zukünftiger Wohnort? 
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0% 20% 40% 60% 80% 100%

Erreichbarkeit Kultureinrichtungen
Barrierefreiheit Gehwege

ÖPNV-Anbindung
Erreichbarkeit Fachärzte

Grünanlagen
Erreichbarkeit Apotheke

Gemeinschaftsleben
Erreichbarkeit Hausarzt

Versorgungsmöglichkeiten

sehr wichtig eher wichtig eher unwichtig gar nicht wichtig keine AntwortT= 454 

0% 20% 40% 60% 80% 100%

Erreichbarkeit Hausarzt

Versorgungsmöglichkeiten

Erreichbarkeit Apotheke

Barrierefreiheit Gehwege

Erreichbarkeit Fachärzte

Grünanlagen

Gemeinschaftsleben

ÖPNV-Anbindung

Erreichbarkeit Kultureinrichtungen

Antwortoption: (sehr) wichtig 

50 bis 59 Jahre 60 bis 69 Jahre 70 bis 79 Jahre 80 Jahre und älter

T= 447 

Differenzierung nach Altersgruppen 

6% 
6% 

12% 

38% 

38% 

Kaan-Marienborn Langenholdinghausen

andere Angaben andere Stadtteile

Weidenau

T= 32 

Falls anderer Stadtteil 4% 4% 
4% 

14% 

74% 

Netphen Köln
Freudenberg Kreuztal
andere Angaben

T= 50 

Falls andere Stadt 

Frage 16) Wie wichtig wären Ihnen folgende Aspekte bei der Auswahl Ihres zukünftigen Wohnortes?
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ländlich (T= 82)

0% 20% 40% 60% 80% 100%

Versorgungsmöglichkeiten
Erreichbarkeit Hausarzt

Grünanlagen
Gemeinschaftsleben

Erreichbarkeit Apotheke
Erreichbarkeit Fachärzte

ÖPNV-Anbindung
Barrierefreiheit Gehwege

Erreichbarkeit Kultureinrichtungen

Antwortoption: (sehr) wichtig 

ländlich (T= 79) urban (T= 375)

Differenzierung Antworten aus urbanen oder ländlichen Stadtteilen 

0% 20% 40% 60% 80% 100%

Haushalt mit Familie
Haushalt mit Kindern

Altenheim Pflegeheim
Mehrgenerationenwohnen

Wohngemeinschaft Senioren
Seniorenresidenz

anderes Eigentum
anderes Mietobjekt

Wohnen mit Service
Wohnen ohne Service

sehr wahrscheinlich wahrscheinlich eher unwahrscheinlich auf keinen Fall keine AntwortT= 454 

0% 20% 40% 60% 80%

Wohnen ohne Service

Wohnen mit Service

andere Miete

anderes Eigentum

Seniorenresidenz

Wohngemeinschaft

Mehrgenerationenwohnen

Altenheim

Haushalt Kinder

Haushalt Familie

Antwortoption: (eher) wahrscheinlich 

ländlich (T= 82) urban (T= 372)

Differenzierung Antworten aus urbanen oder 
ländlichen Stadtteilen 

0% 20% 40% 60% 80%

Wohnen ohne Service

anderes Eigentum

anderes Mietobjekt

Wohnen mit Service

Mehrgenerationenwohnen

Seniorenresidenz

Wohngemeinschaft Senioren

Altenheim Pflegeheim

Haushalt mit Familie

Haushalt mit Kindern

Antwortoption: (eher) wahrscheinlich 

50 bis 59 Jahre 60 bis 69 Jahre

70 bis 79 Jahre 80 Jahre und älter

T= 447 

Differenzierung nach Altersgruppen 

Frage 17) Welche der folgenden Wohnformen würden Sie bei der zukünftigen Wohnungssuche 
	     berücksichtigen?
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0% 20% 40% 60% 80% 100%

Carsharing / Bikesharing
Besuchsdienste

Pflegedienst im Haus
Mahlzeiten-Service

Einkaufsservice
Haushaltshilfe

Hausnotruf 24h
Hausmeisterservice

sehr wichtig eher wichtig eher unwichtig gar nicht wichtig keine AntwortT= 447 

0% 50% 100%

Einkaufsservice
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Hausnotruf 24h
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Carsharing / Bikesharing

Antwortoption: (sehr) wichtig 

50 bis 59 Jahre 60 bis 69 Jahre

70 bis 79 Jahre 80 Jahre und älter

T= 441 

Differenzierung nach Altersgruppen 
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Haushaltshilfe

Mahlzeiten-Service
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Carsharing / Bikesharing

Antwortoption: (sehr) wichtig 

Mehrpersonenhaushalt (T= 336)

Einpersonenhaushalt (T= 105)

Differenzierung nach Ein- oder Mehrpersonenhaushalten 

32 

104 

112 

163 

222 

233 

andere Gründe

Umzugskosten

Umbau aktuelle Wohnung

höhere Mietkosten

Verlust der gewohnten Umgebung

persönlicher Aufwand

Absolute NennungenT= 436 

Frage 18) Wie wichtig wären Ihnen die folgenden Dienstleistungen bei der Auswahl Ihrer Wohnung?
	    berücksichtigen?

Frage 19) Was würde Sie davon abhalten, in Zukunft noch einmal umzuziehen?
	     (Mehrfachnennung möglich)
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0% 20% 40%

800 Euro oder mehr

700 bis 799 Euro

600 bis 699 Euro

500 bis 599 Euro

400 bis 499 Euro

unter 400 Euro

Mehrpersonenhaushalt (T= 312)

Einpersonenhaushalt (T= 102)

Differenzierung Ein- oder Mehrpersonenhaushalten 

0% 20% 40% 60%

Verlust der gewohnten Umgebung
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höhere Mietkosten

Umbau aktuelle Wohnung

Umzugskosten

andere Gründe

ja, Umzug unsicher nein, kein Umzug Gesamt

T= 436 

Differenzierung Umzugswille und Gründe gegen einen Umzug 
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25% 

24% 

15% 

11% 

9% 
unter 400 Euro

400 bis 499 Euro

500 bis 599 Euro

600 bis 699 Euro

700 bis 799 Euro

800 Euro oder mehrT= 428 

17% 

54% 

24% 

5% 
1 oder 2 Zimmer

3 Zimmer

4 Zimmer

5 oder mehr
ZimmerT= 434 

0% 20% 40% 60%

1 oder 2 Zimmer

3 Zimmer

4 Zimmer

5 oder mehr Zimmer

ländlich aktuell (T= 93)
ländlich gewünscht (T= 80)
urban aktuell (T= 410)
urban gewünscht (T= 354)

Differenzierung Antworten aus urbanen oder  
ländlichen Stadtteilen 

Frage 20) Wieviel wären Sie bereit, in Zukunft monatlich für eine Wohnung zu zahlen, ohne sich dadurch  
	     einzuschränken (z.B. in der Freizeitgestaltung)?

Frage 21) Die gewünschte Wohnung hat ...
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1% 

44% 

55% 

divers männlich weiblich

T= 467 

0%

20%
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100%
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Altersgruppen 

Mehrpersonenhaushalt Einpersonenhaushalt

Differenzierung Ein- oder Mehrpersonenhaushalten 

3% 

24% 

51% 

18% 
3% unter 45 m²

45 bis 59 m²

60 bis 89 m²

90 bis 120 m²

über 120 m²T= 439 
0% 20% 40% 60%

über 120 m²

90 bis 120 m²

60 bis 89 m²

45 bis 59 m²

unter 45 m²

Mehrpersonenhaushalt (T= 322)

Einpersonenhaushalt (T= 102)

Differenzierung Ein- oder Mehrpersonenhaushalten 

0% 20% 40% 60%

50 bis 59 Jahre

60 bis 69 Jahre

70 bis 79 Jahre

80 Jahre und älter

Differenzierung nach Geschlecht 

weiblich männlichT= 463 

78 

86 

70 77 

61 

33 
44 21 

50 bis 54 Jahre 55 bis 59 Jahre

60 bis 64 Jahre 65 bis 69 Jahre

70 bis 74 Jahre 75 bis 79 Jahre

80 bis 84 Jahre 85 Jahre und älter

Frage 22) Die gewünschte Wohnungsgröße beträgt ...

Frage 23) Welches Geschlecht haben Sie?

Frage 24) Welcher Altersgruppe gehören Sie an?
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2% 

6% 

92% 

andere Staatsangehörigkeit

deutsch, mit Migrationshintergrund

deutsch, ohne Migrationshintergrund

T= 466 

1% 

10% 

11% 

11% 

67% 

getrennt

ledig

geschieden

verwitwet

verheiratetT= 467 

38% 

30% 

22% 

8% 3% gut

befriedigend

ausreichend

ungenügend

keine Angabe
T= 464 

Frage 25) Welcher Staatsangehörigkeit gehören Sie an?

Frage 26) Wie ist Ihr derzeitiger Familienstand?

Frage 27) Wie beurteilen Sie Ihre finanzielle Lage?
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Beantragt Ja Nein

T= 450 

0% 20% 40% 60% 80% 100%

Gehprobleme

Sehprobleme

Hörprobleme

Fingerfertigkeits-
probleme

ja ein wenig nein keine AntwortT= 467 

0% 10% 20% 30% 40% 50%

50 bis 54 Jahre
55 bis 59 Jahre
60 bis 64 Jahre
65 bis 69 Jahre
70 bis 74 Jahre
75 bis 79 Jahre
80 bis 84 Jahre

85 Jahre und älter

Pflegegrad 1 Pflegegrad 2 Pflegegrad 3
Pflegegrad 4 Pflegegrad 5

T= 465 

Differenzierung nach Altersgruppen 
80% 100%

keine Antwort
15% 

44% 

29% 

7% 
5% 

Pflegegrad 1 Pflegegrad 2 Pflegegrad 3
Pflegegrad 4 Pflegegrad 5

T= 41 

Frage 28) Haben Sie einen gültigen Wohnberechtigungsschein?

Frage 29) Haben Sie körperliche Einschränkungen?

Frage 30) Haben Sie einen Pflegegrad?
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56% 30% 
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2% 

1 Mobilitätshilfe 2 Mobilitätshilfen

3 Mobilitätshilfen 4 Mobilitätshilfen

T= 73 

Falls mindestens eine Mobilitätshilfe benötigt wird 
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Gehstock

Rollator
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Rollstuhl

Absolute NennungenT= 463 
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Differenzierung nach Altersgruppen 

Frage 31) Welche Mobilitätshilfen verwenden Sie?
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